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Im Politbüro
des ZK der KPdSU

Im Ministerrat der Kasachischen SSR

Auf der fälligen Sitzung erör­
terte das Politbüro des ZK der 
KPdSU den Gesamtkomplex von 
Fragen, die mit der Vorbereitung 
des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU Zusammenhängen. Es wur­
de darauf hlngewlesen. daß diese 
Arbeit in ihre entscheidende 
Etappe tritt. In sie schaltet sich 
die ganze Partei aktiv ein. Die 
Parteiorganisationen messen den 
Wahlen von Delegierten zum Par­
teitag eine große Bedeutung bei, 
führen sie In den weitaus meisten 
Fällen in Ein- und Vlelmandat- 
wahlkrelsen sowie auf alternativer 
Grundlage durch. Für Jedes De­
legiertenmandat sind durchschnitt­
lich vier bis fünf Kandidaten auf- 
gestelit Bisher sind mehr als 200 
Delegierte gewählt worden. Das 
Politbüro hält es für notwendig, 
daß sich die Parteiorganisationen 
stärker als bisher bemühen, da­
mit als Delegierte zum Parteitag 
Arbeiter und Bauern gewählt wer­
den.

Das Politbüro stellte fest, daß 
in der Partei weitgehend über die 
Entwürfe der Plattform des ZK 
und des Statuts der KPdSU dis­
kutiert wird und betonte, daß es 
wichtig sei, die große Vielfalt der 
Meinungen zu berücksichtigen, 
zu verallgemeinern und bei der 
vertieften Nacharbeitung der Do­
kumente zum Parteitag auszunut­
zen.

Das ZK der KPdSU bildete ei­
ne Kommission zur Vorbereitung

/Wirtschaftslebens 
V kurzgefaßt y

Ein neues 12-geschosslges 
Wohnhaus haben die Arbeiter der 
Bau- und Montageverwaltung Nr. 
52 des Trusts „Almaatamonollt- 
strol” Im Wohnkomplex „Sa- 
mal-2” von Alma-Ata Ende Ap­
ril seiner Bestimmung übengeben. 
In diesem Haus haben 46 Fami­
lien der Städter Einzug gehalten.

Effektiv arbeitet das Kollektiv 
des Aluminiumwerks Pawlodar.

Farmarbeiter 
sind guter 
Stimmung

■Mit immer mehr Grün bedecken 
sich die Berganhänge und Wie­
sen im Gebiet Ostkasachstan. Für 
die Farmanbeiter bedeutet es. daß 
die verantwortungsvolle Vleh- 
überwlnterupgsperlode abgeschlos­
sen ist. und die Herden Jetzt auf 
die Weiden ziehen können. Die 
Tierzüchter sind guter Stimmung: 
Die Tierleistungen während der 
Überwinterung sind nicht gesun­
ken.

Erfolgreich haben die Vleh- 
überwinterung die Farmarbeiter 
des Sowchos ,, Wesselows kl" im 
Rayon Glubokoje durchgeführt. 
Die besten Kennziffern hat dabei 
das Kollektiv der achten Brigade 
von Pius Kunz erzielt. Dank ihr 
sind die Planaufgaben bei Ge­
wichtszunahmen wie auch bei der 
Mtlchprodniktlon wesentlich Über­
boten worden.

Vortrefflich arbeiten euch die 
Kälberpflegerinnen Minna Wei­
ner. Lilli Ackermann. Warwara 
Stepurko, Rosa Butjan, Kathari­
na Brittner. Sie pflegen 230 Käl­
ber. die täglich 850 Gramm zu­
nehmen. Die Planvorgaben wer­
den somit aufs Anderthalbfache 
Überboten. Lobenswert ist auch 
die Arbeit der Viehpfleger Jo­
seph Weinberg. Wassili Jegorow 
und Philipp Kunz. Sie betreuen 
rund 280 Rinder und weisen stän­
dig gute Resultate auf.

Unter den Melkerinnen sind 
Margarete Deder und Tatjana Mu­
china die Besten.

Georg KLSSL1NG
Gebiet Ostkasachstan

Heute kann man mit Slcher- 
Jielt behaupten, daß dieses Fest 
trotz der mangelnden Organisa­
tionserfahrungen und der knap­
pen Frist für seine Vorbereitung 
gelungen ist. Der erste Tag der 
Festlichkeiten begann mit der 
Zusammenkunft der Mitglieder 
des Klubs der Zeitung ..Prawda” 
mit Partei- und Staatsfunktlonä- 
ren der Stadt, mit Vertretern der 
Redaktion und des „Prawda 

des Parteitags, der Vertreter von 
Parteiorganisationen angehören. 
Ein Teil der Kommlsslonsmltglle- 
dern begann schon mit der Erör­
terung der eingetroffenen Bemer­
kungen zu den veröffentlichten Do­
kumenten. Das Politbüro bildete 
aus Mitgliedern der Kommission 
mehrere Gruppen für die Ausar­
beitung der Entwürfe der wichtig­
sten Dokumente und Resolutio­
nen des Parteitages unter Berück, 
sichtlgung der gesamtpartelllchen 
Diskussion. Mit der Leitung der 
Gruppen wurden Mitglieder und 
Kandidaten des Politbüros und 
Sekretäre des ZK beauftragt.

Es werden die Erneuerung und 
die Verstärkung des Bestandes die­
ser sowie die Bildung neuer Grup­
pen durch die Heranziehung der 
Delegierten des XXVIII. Partei­
tages der KPdSU vorgesehen.

Auf der Sitzung wurden auch 
Fragen behandelt. die mit der 
Vorbereitung der Parteikonferenz 
der Russischen Föderation Zusam­
menhängen. Das Politbüro hielt 
es für zweckmäßig, dem Büro des 
ZK der KPdSU der Russischen 
Föderation zu empfehlen. der 
Konferenz die Frage der Ent­
würfe der Plattform des ZK der 
KPdSU und des Statuts der Par­
tei zum XXVIII. Parteitag der 
KPdSU sowie der Gründung der 
Kommunistischen Partei der Rus­
sischen Föderation zur Erörterung 
vorzulegen.__________________ _
Im ersten Jahresviertei hat es 
seine Planaufgaben bei Warenpro­
duktion zu 100,7 und bei Kon­
sumgüterproduktion zu 100,5 
Prozent erfüllt. Das Aluminium- 
werk ist nach den Resultaten des 
Wettbewerbs als Sieger aner­
kannt und mit der Roten Wander­
fahne gewürdigt worden.

Ein hervorragendes Resultat 
hat das Kollektiv des dritten Ab­
schnitts der Grube „Schachtln- 
skaja" der Produktionsvereini­
gung ..Karagandaugol“ erzielt. 
Die Grubenarbeiter haben Ihre 
Fünfjahrplanaufgaben vorfristig 
erfüllt. Zur Zelt wird Kohle über­
planmäßig geliefert.'

Die Mühe
Viele, die in der Produktions­

vereinigung „Balchaschmed“ be­
schäftigt sind, zählen sich zu der 
ruhmreichen Walzwerkerfamille. 
denn sie arbeiten In den Hallen 
des Buntmetallbearbeitungswerks.

Die Entstehungsgeschichte die­
ses Betriebs an den Ufern des Ak- 
Tengls (örtlicher Name für den 
Balchaschsee) - fällt in das ferne 
und unheilvolle Jahr 1941, als 
das Werk aus Koltschuglno buch­
stäblich vor der Nase der 
deutschfaschistischen Okkupan­
ten weg Ins Innere Kasachstans 
transportiert wurde und in Bal- 
chasch die Erzeugnisse unter Nr. 
517 zu produzieren begann.

Die Arbeitsbedingungen Im 
Werk sind derzeit schwer. Die al­
ten Hallen — der Schmelz- und 
der Walzbetrieb — befinden 
sich noch In denselben behelfsmä­
ßigen Räumen, und nur der neue 
Walzbetrieb stellt keine leichten 
Aufgaben dem Betriebskollektiv, 
das kolossale Anstrengungen zur 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen unternimmt. In der letz­
ten Zeit wurde beispielsweise das 
Flachstranggleßen eingeführt, und 
In Vertikalöfen erzeugte man 
Schwergußblöcke. was die Abgas­
verschmutzung verringerte. Die 
Be- und Entlüftung, der Wärme- 
und Wasserhaushalt sind die vor­
nehmste Pflicht der ehrenamtli­
chen Inspektoren und Kommissio­
nen des Gewerkschaftskomitees.

Der Gesunderhaltung der Ar­
beiter dienen auch die Sport- und 
Körperkulturkomplexe In den Hal­
len, die es bereits im Zieh- und 
Schmelzbetrieb gibt; bald soll 
die Ausstattung eines weiteren 
Komplexes In der 7. Halle abge­
schlossen werden. Diese Komplexe 
verfügen über eine Sauna mit

Pressefest in Alma-Ata
Verlags. Danach rief das Fest al­
le Einwohner Alma-Atas auf die 
Straßen und Plätze der Stadt. Von 
den offiziellen, zuweilen einfach 
bürokratischen Veranstaltungen 
der vorigen Jahre unterschied 
es sich vor allem dadurch, daß 
die Stimmung dabei tatsächlich

Auf den 5 Hekt­
ar Flâc he des 
Treibhauses des Sow­
chos „Okfjabr" im Ray­
on und Gebiet Zelino- 
grad gedeihen Gurken, 
Tomaten, grüne Zwie­
beln und .Blumen. Von 
jedem Quadratmeter 
werden 12 Kilogramm 
Gurken oder 6 Kilo­
gramm Tomaten geern­
tet. Das übertrifft den 
Plan, insgesamt wurde 
er im ersten Quartal zu 
120 Prozent erfüllt. Ge­
genwärtig verläuft in 
den Treibhäusern das 
Frühlingssäen und 
-pflanzen von Gurken 
und Tomaten, und wird 
natürlich auch die Ernte 
eingebracht.

Unsere Bilder: Fast 
30 Jahre arbeitet in den 
Treibhäusern des Sow­
chos Lina Sessler;

Der Brigadier Karl 
Göfzel und Olga Den­
zel.
Fotos: Heinrich Frost

lohnt sich
Schwimmbad, über einen Saal 
mit Trainingsgeräten und Sport- 
Inventar, über einen Erholungs­
raum mit Fernsehgerät. Sie wur­
den mit eigenen Kräften errich­
tet. Und das, was man mit eige­
nen Händen tut, wird auch höher 
geschätzt und bewahrt.

..Natürlich kostete uns der 
Bau solcher Komplexe viel Mühe 
und Zelt”, sagt der Leiter der 4. 
Schmelzerei Wladlslaw Kropa- 
tschow. ,,Auf den ersten Blick 
mag scheinen, eine Sauna mit 
Schwimmbad sei nichts, weiter als 
eine Laune. Dem Ist aber nicht 
so. Denn die Sauna ist ein vor­
treffliches Prophylaxemittel gegen 
Erkältungskrankheiten, sie stellt 
rasch Kräfte und Frische wieder 
her. Letzten Endes sinkt dadurch 
die Erkrankungshäufigkeit und 
steigt somit die Arbeitsprodukti­
vität. Wenn wir etwas mehr Ge­
winn erzielen, wenden wir hof­
fentlich auch ein Typengesun­
dungszentrum mit allen Wasser- 
und Kräuterteebädern, Massagen 
und guter ärztlicher Kontrolle ha­
lben.

Auch das prophylaktische Be- 
trlöbssanatorlum der Vereinigung 
wird die Gesunderhaltung des 
Kollektivs verbessern. Im Sommer 
werden Hunderte vergünstigte 
Ferienschecks in das Erholungs­
heim .Balchasch' vergeben, das 
in den Bergen bei Alma-Ata liegt. 
Viele verbringen ihren Urlaub im 
Erholungsheim ,Sary-Arka‘ und 
in anderen Erholungszonen.

Einen großen Platz nehmen Im 
Leben des Kollektivs Körperkul­
tur und Sport ein. Mehrere Jahre 
lang belegen die Betriebsarbei­
ter erste Plätze auf den Sparta­
kiaden der Vereinigung. Trotz­
dem ist man hier der Meinung.

festlich war — es gab Volksver­
gnügungen, Konzerte, eine Früh­
jahrsmesse, eine massenhafte Teil­
nahme der Stadteinwohner an ver­
schiedenen Wettbewerben und ei­
ne Auszeichnung der Sieger.

Im Laufe der Festlichkeiten gab 
es auch sachliche Begegnungen.

daß einzelne Sportveranstaltungen
noch wenig Zweck haben, daß das 
Stadion .Metallurg' und die Sport­
plätze zum ständigen Aufenthalts­
ort der Menschen, besonders an 
Wochenenden. werden müssen. 
Dazu werden Ja auch die Gesund­
erhaltungsgruppen gebildet.

Große Beachtung gilt Im Werk 
In letzter Zeit dem Wohnungs­
bau. Die Liste der Wohnungssu­
chenden ist aber noch lang und 
umfaßt heute 530 Mann. Im vori­
gen Jahr wurde sie nur um 71 
Mann kürzer, hauptsächlich dank 
dem fnelwerdenden Wohnraum. 
Der Betrieb übernahm die Kosten 
zur Wiederherstellung von ver­
nachlässigten Wohnungen mit ei­
genen Kräften, und das sind 14 
Wohnungen, die schon in diesem 
Jahr übengeben werden sollen. 
Im vorigen Jahr begannen die 
Walzwerker mit der Errichtung 
eines 24-<Famlllenhauses in Re­
giebauwelse; in diesem Jahr soll 
es schlüsselfertig werden. 20 Be­
triebsangehörige wollen Elgen- 
häuser mit allen Bequemlichkei­
ten bauen, zwei Arbeiter erhiel­
ten Häuser aus dem Fonds der 
Vereinigung”.

Die Vereinigung ,,Balchasch­
med”, zu dem der Betrieb gehört, 
könnte natürlich viel mehr Woh­
nungen haben, ledoch vermag der 
Auftragnehmer — der Trust „Prl- 
balchaschstroi” — die Bedarfs­
anmeldungen beim Wohnungsbau 
nur zur Hälfte zu erfüllen.

Das Programm der sozialen 
Entwicklung des Kollektivs sieht 
die Entwicklung des Gemüse- und 
Obstbaus vor. Die Kleingärtner 
haben sich nach Interessen ver­
eint.

Man Ist hier überzeugt, daß die 
Sorge für den Menschen spürbare 
Ergebnisse zeitigt und sich be­
zahlt machen wird. Auf die Er­
füllung gerade dieser Aufgabe 
sind alle Kräfte des Kollektivs 
konzentriert.

Wilhelm BÜCHLER

Rasch verkaufte man die Souve­
nir-T-Shirts, Wdmpel und Abzei­
chen mit „Prawda”-Symbolen. 
Viel Freude bereiteten den Kin­
dern die Fahrten mit „Troikas" 
und Pony-Gespannen.

Unsere Bilder: Das Folkloreen­
semble ^Meruert”;

ein Meeting anläßlich der Ent­
hüllung der Memorialtafel für 
Manschuk Mametowa.

Fotos: Robert Fischer

Der Minis terra t der Republik 
verabschiedete den Beschluß über 
die Realisierung des Erlasses des 
Präsidenten der Kasachischen 
SSR „Über die zusätzliche Privi­
legien für die Invaliden, Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges, Soldaten-Internatlonall- 
sten und Familien gefallener Ar­
meeangehöriger” sowie des Be­
schlusses des Minlsterrats der 
UdSSR „Über die Maßnahmen 
anläßlich des Begehens des 45. 
Jahrestages des Sieges des So­
wjetvolkes 1m Großen Vaterländi­
schen Krieg”, Darin wird die 
Notwendigkeit betont, die Vorbe­
reitung und das Begehen des 45. 
Jahrestages Im Zeichen der Mo­
bilisierung aller Kasachstaner zur 
Realisierung der. Aufgaben der 
Perestroika, zur Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung der Republik, zur Festigung 
der Völkerfreundschaft und zur 
Verstärkung der Konsolidierung 
der sowjetischen Gesellschaft 
durchzuführen.

Die Exekutivkomitees der örtli­
chen Sowjets der Volksdeputier­
ten müssen Ihre Sorge um die Ve­
teranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges, um die Filtern und 
die Witwen der In den Kämpfen 
für das Vaterland gefallenen Sol­
daten. um die Werktätigen des 
Hinterlands verstärken, die selbst­
los in den Kriegsjahren gearbei­
tet haben.

Es wunde vongeschlagen, zu­
sätzliche Maßnahmen einzulelten, 
um die Denkmäler des Großen 
Vaterländischen Krieges, die Mas­
sengräber und andere Bestattun­
gen von sowjetischen Soldaten, 
die In den Kämpfen für den Frie­
den und die Unabhängigkeit un­
seres Vaterlandes gefallen sind, 
In Ordnung zu bringen sowie al­
lerorts die Arbeit zur Teilnahme 
an der Schaffung des Unionsge­

denkbuches zu aktivieren.
Es wurden 3 210 Personenwa­

gen zweckbestimmt aus den 
Marktfonds des Jahres 1990 In­
validen, Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
den Soldaten-Internatlonallsten 
zugetellt. Den Exekutivkomitees 
der örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten wurde das Recht ge­
währt. im Rahmen der alljährlich 
zuzutellenden Fonds für die Per­
sonenwagen auf Wunsch der 
Krlegslnvallden Autos anderer 
Modelle unter Aufrechnung des 
Preises von Saporoshezwagen zu 
verkaufen, die Ihnen gratis zuste­
hen.

Den Exekutivkomitees der ört­
lichen Sowjets steht bevor, unter 
Teilnahme der Räte der Kriegs­
und Arbeitsveteranen und der Rä­
te der Anbeitskollektlve der Be­
triebe und Organisationen zusätz­
liche Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Lebensbedingungen der 
Kriegsteilnehmer. Familien der 
gefallenen Armeeangehörigen und 
Werktätigen des Hinterlandes zu 
ergreifen. Es wurde empfohlen, 
zu diesem Zweck auf Kosten der 
Ihnen zur Verfügung stehenden 
Geldmittel den besagten Katego­
rien von Bürgern Zuschläge zu 
allen Arten der staatlichen Ren­
ten zu zahlen und Ihnen andere 
materielle Hilfe zu leisten; Ver­
günstigungen bei der medizini­
schen Behandlung und Mietezah­
lungen, bei Kommunaldienstlei­
stungen, bei der Fahrt mit öffent­
lichen Transportmitteln festzule­
gen; teilweise oder vollständig 
den Preis des Brennstoffes. der 
für die Veteranen nötigen Indu­
striewaren. der Eintrittskarten 
beim Besuch von Kultureinrich­
tungen. Bühnen- und Konzertbe­
trieben zu bezahlen, Vergünsti­
gungen bei der Nutzung von 
Sport- und Gesundungskomple­
xen, Erholungs- und Kureinrich­
tungen, über die sie verfügen, zu 
bieten; verschiedene Arten der 
sozialen Hilfe für die Veteranen 
zu entwickeln.

Das Stadtexekutivkomitee Al­
ma-Ata und „Glawalmaatastrol” 
sind verpflichtet, den Beginn des 
Baus ab 1991 des klinischen Re­
publikspitals für Invaliden des 
Vaterländischen Krieges und die 
Soldaten-Internatlonallsten mit 540 
Betten, einer Poliklinik für 780 
Besuche pro Schicht und einem 
Ferienheim mit 150 Plätzen In 
Alma-Ata zu gewährleisten. Bis 
zur Vollendung seines Baus und 
nach der Übergabe des entstehen­
den Republlkkrankenhauses mit 
1 000 Betten Ist für die Unter­
bringung des Spitals das Gebäude 
des klinischen Stadtkrankenhau­
ses Nr. 1 In der Siedlung Kalka- 
man zuzuweisen.

Die Gebietsexekutivkomitees, 
die Stadtexekutivkomitees Alma- 
Ata und Leninsk, die Ministerien 
und andere zentrale Staatsorgane 
der Kasachischen SSR müssen 
auf die Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges und die 
Soldaten-Internatlonallsten dieje­
nige Geldnorm der Ausgaben für 
die Verpflegung und den Erwerb 
von Medikamenten pro Kranker 
und Tag In den Spitälern (bzw. 
Abteilungen und Krankenzimmern 
der Kureinrichtungen und Gesund­
hel tsfürsonges teilen), In den Klini­
ken der Versuchs- und Experl­
mentalbetriebe für Prothesener­
zeugnisse, in den Alten- und In­
validenheimen ausdehnen. die 
für die Invaliden des Großen Va­
terländischen Krieges festgelegt 
Ist.

Die Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorgane der Kasa­
chischen SSR die Gebietsexeku­
tivkomitees, die Stadtexekutivko­
mitees Alma-Ata und Leninsk, 

die Betriebe und Organisationen 
wurden aufgefordert:

im Jahre 1990 die Invaliden 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, die In der Liste per 1. Ja­
nuar 1990 stehen, und Im Jahre 
1991 die Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges so­
wie die Ihnen gleichgestellten 
Personen und die Familien der 
gefallenen Armeeangehörigen mit 
Wohnungen zu versorgen;

die Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges, die Solda­
ten-Internationalisten und die Fa­
milien der gefallenen Armeean­
gehörigen von der Wohnungsmie­
te zu befreien;

eine operative Ausfertigung 
von Dokumenten für die unent­
geltliche Übergalbe In persönliches 
Eigentum der Wohnungen (Häu­
ser) des staatlichen und gesell­
schaftseigenen Wohnungsfonds zu 
gewährleisten. In denen die Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges wohnen;

die Vergünstigungen. die für 
die Invaliden des Großen Vater­
ländischen Krieges hinsichtlich 
der Bezahlung der Kommunal- 
dlenstlelstungen (Heizung, fließen­
des Wasser, Erdgas und Elektro­
energie) vorgesehen sind, auch 
auf die Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges und die 
Soldaten-Internatlonallsten auszu­
dehnen.

Das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der Kasachi­
schen SSR. die Gebietsexekutiv­
komitees, die Stadtexekutivkomi­
tees Alma-Ata und Leninsk müs­
sen im Laufe des Jahres 1990 den 
Anschluß ans Fernsprechnetz der 
Wohnungen der Invaliden des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
der Familien der gefallenen Ar­
meeangehörigen und der Ihnen In 
festgelegter Ordnung gleichge­
stellten Personen, die in der Li­
ste per 1. Mal 1990 stehen, und 
Im Laufe des Jahres 1991 der 
Wohnungen der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
und der Soldaten-Internatlonall­
sten gewährleisten.

Der Kasachischen Republik­
bank der Industrie-Investitions­
bank der UdSSR ist gestattet wor­
den, Im Jahre 1990 die Arbeiten 
zum Anschluß ans Fernsprechnetz 
der Wohnungen der Invaliden 
und der Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges, der Sol­
daten-Internatlonallsten ' und der 
Ihnen in festgelegter Ordnung 
gleichgestellten Personen auf Ko­
sten der vorhandenen Entwürfe 
und Kostenanschläge für die Ob­
jekte zu finanzieren, die im Rah­
men langfristiger Kredite gebaut 
weiden.

Die Gebietsexekutivkomitees 
und die Stadtexekutivkomitees 
Alma-Ata und Leninsk müssen für 
die Post- und Fernmeldeorgane 
auf deren Vorstellung eine Ersatz­
leistung für die nichterhaltenen 
Geldmittel wegen der vergünstlg- 
sten Telefonelnführung für die 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges und die Soldaten- 
Internatlonallsten vorsehen.

Die Gebietsexekutivkomitees, 
die Stadtexekutivkomitees Alma- 
Ata und Leninsk haben die nöti­
gen Warenmengen aus den Markt­
fonds für den Erwerb von Fest­
geschenken In festgelegter Ord­
nung im Werte von Je 100 Rubel 
für die Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges bereltzu- 
stellen. Die Ministerien und an­
deren zentralen Staatsorgane der 
Kasachischen SSR, die Exekutiv­
komitees der örtlichen Sowjets 
der Vqlksrdeputlerten sowie die 
Organisationen und Institutionen, 
die aus dem Budget unterhalten 
werden, haben die besagten Ge­
schenke durch Sparungen Im Rah­
men des Kostenplans zu erwerben, 
die Vereinigungen, die Betriebe 
■und Organisationen mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung — 
auf Kosten ihrer Prämlerungs- und 
anderer ähnlicher Fonds.

Für die Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges — 
nicht berufstätigen Rentner aller 
Kategorien — erfolgt der Er­
werb von Geschenken aus Mitteln 
der entsprechenden örtlichen 
Haushalte. Die erwähnten Mittel 
werden den Organen der Sozial­
fürsorge bereitgestellt.

Den Kolchosen. Zwlschenkol- 
öhosbetrieben und Organisationen, 
den Konsumgenossenschaftsbetrie­
ben und Massenorganisationen 
wurde empfohlen. zum Erwerb 
von Gedenkgeschenken für die 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges eigene Mittel in 
durch den vorliegenden Beschluß 
festgesetzter Höhe zu nutzen.

Die Gebietsexekutivkomitees 
sowie die Stadtexekutivkomitees 
Alma-Ata und Leninsk haben die 
Organisation der Überreichung 
der von Gedenkgeschenken an 
die Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges abzusichern.

Es ist zur Kenntnis und als An­
leitung angenommen worden, daß 
der Ministerrat der UdSSR durch 
seinen Beschluß vom 14. April 
1990:

den Vorschlag des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Arbeit 
und Sozialfragen, des Zentralrates 
der Sowjetgewerkschaften, des 
Verteidigungsministeriums der 
UdSSR und des Unionsrates der 
Kriegs- und Arheitsveteranen über 
die Verbesserung der Rentenver­
sorgung der Teilnehmer und In­
validen des Großen Vaterländi­
schen Krieges akzeptiert hat und 
es beabsichtigt, ab 1. Oktober 
1990 bis zum Inkrafttreten der 
neuen Gesetzgebung der UdSSR 
über die Rentenversorgung:

a) für die Kriegsteilnehmer al­
ler Arten der für sie festgesetzten 
Renten um 25 Prozent der Min­
destaltersrente ohne Einschrän­
kung durch geltende Maximalhö­
hen zu vergrößern (falls Im be­
sagtem Beschluß nicht anderes 
vorgesehen Ist);

b) folgende Höhen von Mindest­
renten festzusetzen:

für Krlegslnvallden aus der 
Mitte der längerdienenden Ar­
meeangehörigen: Bel 1. und 2. 
Invalldltätsgruppe — 150 Pro­
zent, bei 3. Invaliditätsgruppe — 
75 Prozent der Mindesthöhe der 
Altersrente, die Im Gesetz der 
UdSSR „Über dringende Maßnah­
men zur Verbesserung der Ren­
tenversorgung und sozialen Be­
treuung der Bevölkerung” vorge­
sehen Ist;

für Krlegslnvallden aus der 
Mitte der Sergeanten, Feldwebel, 
Gefreiten und Obermaaten Im 
Grundwehrdienst — 110 Prozent, 
für Fähnriche und längerdienen­
de Armeeangehörige für Unter­
offiziere, Fähnriche und Mitglie­
der der Mannschaftebestände der 
Innenorgane — 120 Prozent, für 
Offiziere und leitende Kader (mit 
Ausnahme von Unteroffizieren und 
Fähnrichen) der Innenorgane — 
130 Prozent der entsprechenden 
Mindesthöhen, die für Invaliden 
aus der Mitte der Armeeangehö­
rigen im Grundwehrdienst vorge­
sehen sind.

Für Invaliden des Vaterländi­
schen Krieges, die Invalidenren­
ten beziehen, sind diese Renten 
um 20 Rubel monatlich aufzubes­
sern, falls sie kein Recht auf eine 
größere Rente auf Grund des be­
sagten Beschlusses haben;

c) die für die Krlegslnvallden 
festgelegte Höhe der Vergröße­
rung der Alters- und Treuerenten 
(die vom Verteidigungsministeri­
um der UdSSR, vom Innenmini­
sterium der UdSSR und vom Ko­
mitee für Staatssicherheit der 
UdSSR festgesetzt werden) Ist 
bis auf die Höhe der Mindestren­
te der entsprechenden InvaUdl- 
tätsgruppe zu vergrößern; um ein 
Gleiches sind auch die anderen 
Arten von Renten, die die Kriegs- 
Invaliden beziehen, zu erhöhen;

d) für Krlegslnvallden 1. Grup­
pe Ist die Höhe des Zuschlags zur 
Invalidenrente für deren Pflege 
bis auf 70 Rubel monatlich zu 
vergrößern. In gleichem Maße 
Ist der Zuschlag zur Invaliden­
rente für die Pflege von alleinste­
henden Krlegslnvallden 2. Grup­
pe zu vergrößern, die auf Jeman­
des Hilfe angewiesen sind;

e) berufstätigen Rentnern — 
Kriegsteilnehmern — die Renten 
in vollem Maße ohne Rücksicht 
auf ihren Arbeitsverdienst und un­
abhängig von Ihrem ’ Arbeitsplatz 
zu zahlen;

beauftragte das Staatliche Ko­
mitee der UdSSR für Arbeit und 
Sozialfragen, gemeinsam mit dem 
Verteidigungsministerium der 
UdSSR eine Erläuterung zur 
Ordnung der Anwendung des 
zweiten bis zehnten Absatzes des 
15. Punktes des vorliegenden Be­
schlusses zu erlassen;

räumte den Sehbehinderten des 
Vaterländischen Krieges 1. Grup­
pe oder Invaliden, die beide Ar­
me verloren haben, das Recht auf 
unentgeltlichen Erwerb eines 
PKWs Saporoshez ein;

unterstützte den Vorschlag des 
Verteidigungsministeriums der 
UdSSR über die Zuteilung den 
Organen der Sozialfürsorge in 
den Jahren 1990—1991 durch 
Reduzierung der Milltärausgaben 
von Geldmitteln für die handels­
mäßige Bezahlung der 32 000 
PKWs Saporoshez, die für die 
Zuweisung den Invaliden des Va­
terländischen Krieges bestimmt 
sind;

beauftragte das Finanzministe­
rium der UdSSR und das Staatli­
che Komitee der UdSSR für Ar- 
elt und Sozlalfragen. gemeinsam 

mit dem Verteidlgungsmlnlsteri- 
m der UdSSR und dem Handels­

ministerium der UdSSR, die Ord­
nung der Verrechnung für die ge­
nannten Wagen festzulegen;

räumte das Recht auf unent­
geltliche Fahrten ein:

den Teilnehmern des Großen 
Vaterländischen Krieges mit der 
Eisenbahn und mit Schiffen bei 
Nahverkehr sowie mit Bussen auf 
stadtnahen Routen;

der Person, die Krlegslnvall­
den 1. Gruppe In Zügen und In al­
len öffentlichen Stadtverkehrsmit­
teln (außer In Taxis) auf dem 
Lande im Raum des Verwaltungs­
bezirks am Wohnort begleitet;

genehmigte den Teilneh­
mern des Großen Vaterländischen 
Krieges auf deren Wunsch die 
unentgeltliche Fahrt einmal in 
zwei Jahren, (hin und zurück) per 
Eisenbahn. Schiff, Flugzeug 
oder Überlandbus, unabhängig 
vom Vorhandensein der Eisen­
bahnverbindung oder eine Jährli­
che Fahrt (hin und zurück) mit 
den besagten Verkehrsmitteln bei 
50 Prozent Preisvergünstigung;

legte fest, daß Invaliden des Va­
terländischen Krieges auf deren 
Wunsch statt eines Einweisungs­
scheins In ein Sanatorium oder 
Erholungsheim einmal in zwei 
Jahren' ein finanzieller Ausgleich 
In folgender Höhe ausgezahlt 
wird: Für Krlegslnvallden 1. und 

'2. Gruppe In Höhe von 100 Ru­
bel, für Kriegsinvaliden 3. Grup­
pe — in Höhe von 80 Rubel;

der finanzielle Ausgleich für 
die Jahre 1989 und 1990 ist im 
Jahre 1990 vorzunehmen;

(Schluß S. 3)
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Ein deutsches pädagogisches 
Institut tut schon heute not

Das Sorgenkind aller Sowjet­
deutschen, einschließlich der 
Tausenden, die mit schwerem 
Herzen ihre Heimat verfassen, ist 
die Erhaltung und Entwicklung 
der deutschen Muttensprache. Da­
von zeugen die zahlreichen Le­
serbriefe in unseren drei deut­
schen Zeitungen.

Das Wort Muttersprache be­
sagt. daß das Kind sie normaler­
weise von der Mutter erlernt. Zu 
unserem großen Unglück ist heu­
te unsere Situation ganz anders, 
in vielen Familien wird schon 
nicht mehr deutsch gesprochen, 
also kairfi das Kind seine Mutter­
sprache nicht mehr zu Hause er­
lernen. Das muß -In der Schule 
erfolgen, und zwar in einer Schu­
le, wo alle Fächer in der Mutter­
sprache unterrichtet werden, wo 
in allen Unterrichtsstunden die 
deutsche Sprache entwickelt und 
gepflegt wird.

Der heutige „mutterspnachll- 
che“ Unterricht in russischen 
Schulen war von Anfang an ein 
totgeborenes Kind, eine ausge­
sprochene Sackgasse. Richtige 
deutsche Schulen dagegen wür­
den sogar noch eine Aufgabe lö­
sen. Sie würden die deutsche 
Muttersprache wieder Ins Eltern­
haus bringen und die Eltern ver­
anlassen. mit ihren Kindern 
deutsch zu sprechen. Dieser Weg 
zur Erlernung und Pflege der 
Muttersprache ist einleuchtend 
und überzeugend. Das scheinen 
auch die Behörden in vielen Or­
ten, wo Deutsche kompakt leben, 
bered ts begriffen zu haben.

Es gibt aber auch noch Zwei­
felnde: „Das Recht zu haben ist 
eine Sache, etwas ganz arideres 
ist aber die reale Möglichkeit, 
dieses Recht zu realisieren“, sa­
gen sie. „Woher nehmen wir so 
viele Lehrer, um alle Fächer in 
-Deutsch zu unterrichten?“

Ja. dazu fehlen wohl an vielen 
Orten die nötigen Lehrkräfte. 
Aber wer wird für uns diese Auf­
gabe lösen? Das müssen wir selbst 
tun. Dazu ist es unumgänglich 
nötig, schon heute, ohne Auf­
schub eine deutsche pädagogische 
-Hochschule zu eröffnen. Die Vor­
schläge. deutsche Abteilungen für 
die Ausbildung solcher Lehrkräf­
te an russischen Hochschulen zu 
schaffen, sind von vornherein 
zu einem Fiasko verurteilt. Sie 
-würden dort ein Fremdkörper, 
ein Stlfkind bleiben. Das sieht 
man an den zur Zelt bestehenden 
Hjuttergprachlichen Abteilungen, 
die an einigen pädagogischen In­
stituten und Faschschulen beste­
hen. Die Studenten dieser Abtei­
lung studieren die meisten Fä­
cher in Russisch, sie arbeiten 
häufig nach russischen 'Lehrbü­
chern. und das ganze Studenten-

Stundenskizzen für Klasse 7
brüderlicher FreundschaftThema: In

Stunde 41
Achtzehn Tage schleppte sich 

der verwundete Flieger durch den 
Wald. Und da fanden ihn zwei 
Jungen Er war völlig entkräftet 
und konnte nicht weiter. Die Jun­
gen riefen Ihre Väter. Sie kamen, 
legten den Flieger auf einen 
Schlitten und brachten ihn zu Ih­
rer Erdhütte. Hier versteckten 
sie sich vor den Faschisten. Man 
pflegte den Flieger so gut man es 
konnte, gab ihm zu essen, sprach 
Ihm Mut zu.

Bald kam ein Flugzeug und 
brachte Maresjew nach Moskau. 
Dort kam er Ins Lazarett. Die 
Verwundung war zu schwer, und 
die Beine mußten amputiert wer­
den. Der Flieger bekam Prothe­
sen. mit denen er erst wieder lau­
fen lernen mußte. Dann lernte er 
noch einmal fliegen. Ein Flieger 
ohne Beine? Kaum Jemand wollte 
das glauben. Einige Monate trai­
nierte Maresjew, und dann kehr­
te er in sein Fllejgerregiment zu­
rück. Nun begann er den Kampf 
gegen den Feind aufs neue.

Der Text wird zweimal gehört. 
(Die Schüler erkennen natürlich 
die Stimme und die einwandfreie 
Aussprache ihres Lehrers.)

Inhaltswiedergabe bzw. Nach­
erzählen des Textes.

Und wo Ist dieser Held der 
Sowjetunion heute? (Lebt er 
noch?) Darüber unterrichtet uns 
ein anderer Text In eurem Lehr­
buch. den Ihr still lesen wendet. 
Ich bin gespannt, wer von euch 
schnell lesen kann. (Der Lehrer 
kontrolliert mit der U-hr die Le- 
sezeli.)

Wo sehen wir Alexej Petro­
witsch Maresjew? (In der DDR. 
In der Stadt Neubrandenburg). 
Es gibt dort eine Oberschule (un­
sere Mittelschule), die heute sei­
nen Namen trägt. Bei der Na- 
mensverlelhung war er selbst an­
wesend.

Der Lehrer will wissen, wor-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 240.
245. 3. 8, 18, 35. 51. 56. 71). 

leben verläuft natürlich auch in 
Russisch. Daher wird die deut­
sche Sprache, die sie doch als 
Muttersprache unterrichten sol­
len. niemals zur Muttersprache. 
Das läßt sich nur In einer deut­
schen Hochschule erreichen, wo 
der ganze Lehr- und Erziehungs­
prozeß in der Muttersprache ver­
läuft. das ganze Studentenlpben 
In der Muttersprache gestaltet 
wird, wo überall eine deutsche 
Sprachatmosphäre herrscht.

Die beste Lösung wäre mei­
nes Erachtens, eine Lehranstalt, 
wo heute schon Muttensprachleh­
rer ausgebildet wenden, zu solch 
einer deutschen Hochschule aus­
zubauen. Ich kann nicht ent­
scheiden'. welche der bestehenden 
Abteilungen sich dazu am besten 
eignet. In diesen Lehranstalten 
sind die Grundlagen schon vor­
handen. sie sind eng mit den 
Schulen verbunden, wo Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet 
wird, hier gibt es auch schon 
Lehrkräfte, deutsche Bibliothe­
ken. Sprachkabinette und Erfah­
rungen in der Ausbildung von 
Deutschlehrern. Aber dieses In­
stitut muß eine selbständige, un­
abhängige Lehranstalt sein. Es 
muß auch bereit sein, gleich nach 
der Gründung unserer Staatlich­
keit, seinen Ort zu wechseln, um 
In der autonomen Republik seinen 
gebührenden Platz einzunehmen.

Wir müssen auch an die Zu­
kunft denken. Diese Hochschule 
müßte zu einem Forschungs­
zentrum werden, wo Lehrbücher 
und andere Lehrmittel für die 
deutschen Schulen erarbeitet 
werden sollen. In diesem Institut 
könnte dann auch endlich die 
Methodik des Unterrichts der 
deutschen Muttersprache geschaf­
fen wenden.

Diese Hochschule wäre ein ge­
wichtiger Beitrag zur Schaffung 
von Bedingungen für die erfolg­
reiche Wiederherstellung der Au­
tonomie an der Wolga. Dann kä­
men wir nicht mit leeren Hän­
den in unsere engere Heimat zu­
rück. Aber da höre Ich sofort die 
Frage mancher Leser: Woher 
nehmen wir das nötige Geld da­
für? Wo finden wir die Lehr­
kräfte für eine deutsche Hoch­
schule?

Zunächst braucht das kein 
Riesenkomplex zu sein. Im Jahre 
1929 wurde das Deutsche Päd­
agogische Institut in Engels mit 
zwei Abteilungen und 80 Studen­
ten eröffnet. Wir hatten nur zwei 
Hörsäle, eine Bibliothek und ei­
nen Lesesaal. Und nach einigen 
Jahren versorgte dieses Institut 
alle deutschen Schulen mit hoch­
gebildeten Lehrern nicht nur In 
der Republik an der Wolga, son­
dern auch Im ganzen Lande. Hier 

über Maresjew mit den Schü­
lern spricht.

Wird man als Held geboren?
Hausaufgabe: Aufgaben zum 

Text (Im Lehrbuch). Außerdem: 
„Auf den Pfaden des Partisanen­
krieges“ langfristig sowie auch 
„Sergej Weiß — Kopf kühl — 
Herz heiß“.

Stunde 42
Inhalt: Behandlung des Textes 

„Aus dem Werdegang Juri Ga­
garins".

Wir wissen schon manches vom 
Flieger und Helden der Sowjet­
union Alexei Maresjew und wol­
len es kurz zusammen!assen. Er 
war auch wie Valeri Tschkalow 
und viele andere Flieger einem 
berühmten Fileger Vorbild. Und 
diesem weltberühmten Flieger ge­
hören die Worte: „Ich möchte 
meiner Heimat soviel Nutzen 
bringen, wie irgend möglich. Al­
le Forderungen, die man an mich 
stellen wird, werde ich ehrlich 
und mit gutem Wällen erfüllen.“ 
Wie heißt dieser Flieger? (Wir 
haben von Ihm In allen Klassen 
gelesen. Er sagte diese Worte als 
Komsomolze.)

Wir wollen uns letzt daran 
erinnern, was wir von Juri Ga­
garin schon wissen. („Als Juri 
noch zur Schule ging“. Klasse 4). 
Tonband ab hören.

Und dann wird das Verspre­
chen Juri Gagarins behandelt: 
Liebe zur Heimat — Patriotis­
mus — sein Vorbild war Lenin. 
(Wie endete die Diskussion über 
Heldentum Im Wohnheim der 
Lehrlinge?)

Sah Gagarin seine Pflicht nur 
darin, ausgezeichnet zu lernen? 
War er ein Streber?

Bedeutende Potenzen für die 
patriotische Erziehung liegen In 
der gesellschaftlich nützlichen 
und produktiven Anbelt. Worin 
bestand sie bei Gagarin? — Wor­
in besteht sie bei den Schülern 
eurer Klasse? (Patenschaften).

Freizeitgestaltung und Zirkel­
arbeit. Liebe zur Musik, zum 
Buch. Diese und andere Fragen, 
auf die uns der Text aufmerksam 

studierten viele junge Leute aus 
Sibirien, aus dem Kaukasus, von 
der Krim und aus der Ukraine. 
Alle kehrten nach Beendigung 
des Instituts in ihre Heimatorte 
zurück. So versorgte das Engel- 
ser Institut, das so bescheiden be­
gannen hatte, alle deutschen 
Schiâen mit qualifizierten Lehr­
kräften. Warum sollten wir nicht 
diesem Beispiel folgen? Beschei­
den beginnen und schnell weiter­
entwickeln! Frisch begonnen — 
halb gewonnen!

Auch das Problem der Lehr­
kräfte für diese Hochschule wür­
de sich bei gutem Willen lösen las­
sen. Wir wissen gar nicht, wieviel 
Sowjetdeuitschen heute In Schulen. 
Instituten und Universitäten tä­
tig sind, darunter nicht wenige 
Kandidaten der Wissenschaften. 
Dozenten und Professoren. Es 
würden sich bestimmt genügend 
Pädagogen finden, die aus Liebe 
zu Ihrem Volk bereit wären. Ihre 
Kräfte in den Dienst der deut­
schen Hochschule zu stellen. 
Professor Franz Schiller (aus 
Mariental), der damals In Mos­
kau tätig war. kam aus diesem 
patriotischen Antrieb einmal im 
Monat auf einige Tage nach En­
gels. um Vorlesungen zu halten. 
Allein an unserer Universität In 
Tjumen sind fünf Sowjetdeutsche 
tätig. Also gibt es einen ausrei­
chenden Kreis -Sowjetdeutscher. 
aus dem man die besten wählen 
könnte.

Eine andere Möglichkeit wäre 
der Austausch von Hochschul­
lehrern mit den deutschsprachi­
gen Ländern. Auch heute schon 
wirken in fast allen Fremdspra­
chenabteilungen Lehrkräfte aus 
der DDR und der Bundesrepublik 
Deutschland. Viele Fremdspra- 
chenfaküâ täten tauschen auch 
Studentengruppen mit den Hoch­
schulen der DDR und der BRD. 
Mit der Eröffnung eines deutschen 
pädagogischen Instituts würde 
sich diese kulturelle und wissen­
schaftliche Verbindung vertiefen 
und erweitern.

Wir müssen endlich von Lo­
sungen und Klagen zu Taten 
übergehen und die „nötigen Be­
düngungen“ selbst schaffen.

Meine Ansichten und Vorschlä­
ge unterbreite ich. um eine brei­
tere Diskussion auszulöeen. an 
der alle tellrrehmen können, de­
nen unsere Muttersprache und 
unser Kulturerbe teuer sind. Alle 
zusammen werden wir bestimmt 
einen Ausweg aus unserer heuti­
gen Sackgasse finden, unsere 
Muttersprache retten und sie wie­
der zur Blüte bringen können.

Friedrich EMIG.
Kandidat der pädagogischen Wis­
senschaften. Bester im Volksbid- 
dungswesen der UdSSR 

macht, sind und bleiben für un­
sere Schüler höchst aktuell.

Hausaufgabe: Den Text (1. Teil) 
bis „Im September des Jahres 
1949...“ lesen. Betitelung des er­
sten Abschnitts. Juris Leistungen 
Im Unterricht und in der gesell­
schaftlich nützlichen Arbeit.

Stunden 43 und 44
Inhalt: Ober das Tempussys­

tem.
In der Sprache wenden gram­

matische Sachverhalte gewöhn­
lich nicht nur durch eine Erschei­
nung allein ausgedrückt, sondern 
auch durch mehrere oder durch 
viele sprachliche Mittel aus ver­
schiedenen Bereichen, die mitein­
ander in Verbindung treten. Aus 
der Gesamtheit dieser Mittel er­
gibt sich ein grammatisch-lexika­
lisches Feld.

Wie die Erfahrungen zeigen, 
trägt die feldmäßige Betrachtung 
der Sprachlehre zu einem besse­
ren Verständnis der Sprachver- 
halte bei, erhöht das Interesse für 
die Episode, macht sie mehr kom­
munikativ.

•Nachstehend bringen wir einen 
Vorschlag für die Behandlung des 
Tempussystems der deutschen 
Sprachlehre in der Klasse 7.

Für die Einstimmung der Klas­
se verwendet der Lehrer ein Rät­
sel:

Man kann sic nicht hören, 
nicht sehen, nloht greifen. Und 
doch ist sie da.

Der eine hat zuwenig davon. 
Der andere weiß nicht, wohin da­
mit. Und doch hat Jeder jeden 
Tag gleichviel davon Niemand 
kann sie auf heben. Niemand be­
kommt sie in voraus. Und alles 
bewegt und verändert sich in Ihr. 
Wer nicht mit Ihr umgehen kann, 
dem rinnt sie durch die Finger 
wie Sand.

Was ist’s? — Wde gehst du 
damit um?

(Aus „Trommel“)
Unter Anleitung des Lehrers 

wird das Rätsel gelöst. Es ist die 
Zelt.

Die Zelt hat keinen Anfang 
und kein Ende Sie ist unendlich.

Sprachen lernen? - Kein Problem!
Wie viele empfinden ein pein­

liches Unibehagen, wenn sie in ei­
ne Situation geraten, die von ih­
nen fremdsprachige Kenntnisse 
verfangt. Leider kommt es nur 
selten vor, daß sich die Absol­
venten von allgemelnb bildenden 
Mittelschulen mehr oder weniger 
gut In einer Fremdsprache ver­
ständigen können.

In Kasachstan Ist Deutsch nach 
Russisch und Kasachisch die am 
stärksten verbreitete Sprache. Die 
Beherrschung dieser drei Spra­
chen ist also von besonderer 
Wichtigkeit.

.Ist es möglich, einem erwach­
senen Menschen eine Fremdspra­
che belzubrfngen. die er seiner­
zeit in der Schule nicht zu be­
wältigen vermochte? Am Medizi­
nischen Institut Zellnograd be­
stehen Kurse, die auf diese Fra­
ge eine eindeutige Antwort ge- 
benc Ja, und zwar ziemlich 
schnell — in zwei bis drei Mona­
ten. Die Dozenten des Lehrstuhls 
für Fremdsprachen haben mdt Un­
terstützung des Rektors die ent­
sprechende Ausbildung und das 
Recht erworben, den Unterricht 
nach der Methode von Prof. Ki­
taigorodskaja zu erteilen.

...Din gemütlicher Raum, der 
den Namen „Hotelzimmer“ er­
halten hat. Die Wände mit schö­
nem grünem Stoff bezogen. Das 
einzige „Fenster“ ist eine Lein­
wand. auf die Dias projiziert wer­
den. Es klingt eine leise, un­
aufdringliche Farbenmusik. An 
den Wänden stehen gemütliche 
Sessel und kleine Sofas, auf dem 
Fußboden liegt ein weicher Tep­
pich. In der Ecke steht ein ge­
decktes Tee bischehen. Alles regt 
zu einer ungezwungenen Unter­
haltung an. Das Interieur spielt 
hier eine wichtige didaktische 
Rolle. Daß man „auf der Schul­
bank“ keine Fremdsprache er­

r
Unsere Information

Musiklehrer für deutsche Schulen
Das Kasachische Pädagogische 

Abai-Institut eröffnet an der Fa­
kultät für Pädagogik und Metho­
dik des Elementanschulunter­
richts eine deutsche Abteilung für 
die Ausbildung von Musiklehrern 
aldgemeinblldender Schulen.

An diese Abteilung wenden Ab­
solventen von Mittelschulen mdt 
Musâkausbildung im Umfang ei­
ner Musikschule und ähnlicher 
Lehranstalten sowie Absolventen

Alle Vorgänge und Tätigkeiten 
erfordern Zeit. Wir haben einen 
Baum gepflanzt. Bis er Früchte 
trägt, dauert es nicht nur Stun­
den, Tage, Wochen. Monate, son- - 
dem auch Jahre.

Und nun wollen wir einmal se­
hen', was jeder von euch an Wo­
chentagen mit der Zelt zu tun hat. 
Jeder von euch erwacht (mancher 
wird geweckt!) pünktlich um... 
Uhr. also rechtzeitig, und steht 
auf. Und da haben wir zwei sehr 
wichtige Wörter, die wohl die 
meisten von euch charakterisie­
ren: pünktlich — bestimmter
Zeitpunkt.

Von..., bis.... also... Minuten— 
Frühsport und Körperflege.

Vor dem Frühstück und nach 
dem Frühstück (Vorzeitigkeit und 
Nachzeitigkeit). Es kann auf die­
se Weise der Tagesablauf des 
Schülers skizziert wenden. Was 
zeigt uns diese Situation? Man 
muß sich die Zeit Immer richtig 
elnteilen.

Was Ist aber die Zeit? — Wor­
aus ergibt sie sich? Aus der Ge­
samtheit der abiaufenden Sekun­
den. Minuten. Stunden. Tage 
(Nächte). Wochen. Monate. Jah­
re. Jahrhunderte. Und welche 
Veriben personifizieren die Zelt 
eigentlich? — Die Zelt geht, ver­
geht, läuft (ab), eilt usw... und 
zwar schnell oder rasch wie im 
Fluge usw. Wir sagen1 deshalb: 
Im Laufe der Zeit (des Tages, 
der “Woche usw.).

Wie wird die Zelt des Tagës 
eJngetellt? Zeitabschnitte: 
der Morgen — am Morgen — 
morgens 
der Mittag — gegen Mittag — 
mittags 
der Abend — am Abend — 
abends 
die Nacht — bei Nacht — nachts 
heute abend, gestern morgen

Es entsteht also Im Unter­
richtsgespräch ein semantisches 
Wortfeld zum Begriff „Zelt“, wo­
bei es auch auf die Rechtschrei­
bung hlngewlesen wird (Groß- 
und Kleinschreibung).

Ableitungen mit -1g und -lieh: 
zeitig oder zeitlich (zeitig — ein 
reflatdv früher Zeitpunkt. Zeit­
raum; zeitlich — Abfolge oder 
Reihenfolge der Geschehnisse 
bzw. Ereignisse sowie Tätigkei­
ten)

-ig oder -lieh bei Ableitungen 
von einem Stamm; täglich (-je­
den Tag, Er . muß täglich zum 
Arzt gehen), ...tägig (gewöhnlich 
mit einer Ziffer: ein sechstägiger 
Urlaub). ..Jäihrlg (etn drellährl-

lernen kann, haben viele Theore­
tiker und Praktiker der Pädago­
gik schon begriffen. Es ist ein 
lebendiger, ungezwungener Kon­
takt zwischen den Gesprächs­
partnern! vonnöten, die durch 
keinerlei Schranken voreinander 
getrennt sind.

Erteilt werden je vier Unter­
richtsstunden dreimal die Woche. 
Die „Gäste“, d. h. die 'Kursteil­
nehmer. versammeln sich abends 
um sechs Uhr. Sie werden von 
der Wirtin des „Salons“ — der 
Oberlehrerln Nelly Karlowna Fjo­
dorowa gastfreundlich empfan­
gen. Gesprochen wird ausschließ­
lich deutsch. Die Kunsteilnehmer 
sind 20 bis 50 Jahre alt. Das 
sind Arbeiter. Ingenieure, Buch­
halter. Hochschullehrer. Sie alle 
sind hier, gute Freunde gewor­
den. Die behagliche Atmosphäre 
hilft den Menschen, sich zu ent­
spannen und die Unsicherheit zu 
überwinden

Vorgreifend heben1 wir hervor, 
daß die Kursteilnehmer den Un­
terricht als einen lichten Schein 
in Ihrem nicht allzu freudvollen 
Alltag nennen, es tut Ihnen so­
gar leid, wenn der Kurs zu Ende 
geht.

Während des Unterrichts hat 
es sich herausgestellt, daß alle 
Hörer des Lehrgangs gute Schau­
spieler sind. In zahlreichen klei­
nen Aufführungen und lebensna­
hen Situationen spielten sie ganz 
verschiedene Rollen. Man hätte 
glauben können, daß sie am Feier­
abend müde und abgespannt 
sein würden und daß es ihnen 
schwer fallen müsse, sich auf 
solch eine ernsthafte und 'inten­
sive Arbeit zu konzentrieren. 
Doch merkwürdigerweise verga­
ßen sie in dem „grünen Hotel­
zimmer“ sofort aJle Sorgen des 
Tages. Der Unterricht in Form 
von Rollenspielen und überra­
schenden Situationen, nahm stets

alle Im Nu gefangen. Auf Tänze 
und Spiele folgten ernsthafte Ge­
spräche, die sich Ihrerseits In 
Scherz und Gelächter auflösten. 
Man ahnt kaum, was für eine 
angespannte Arbeit diese schein­
bar ungezwungene Spiele vor­
aussetzen.

Die Einrichtung des .grünen 
Hotelzimmers“ wurde aus den 
Mitteln der Kursteilnehmer be­
stritten. Das sind eigentlich die 
größten Ausgaben. Das übrige 
Geld fällt dem Staat zu. Die 
„Wirtin“ des Hotelzimmers er­
hält nur ein geringes Gehalt für 
ihre Arbeit.

Ereta/unllch ist der Enthusias­
mus, mit dem die Hochschulleh­
rer diese neue Sache in Angriff 
nahmen.’An visiert ist nicht mehr 
und nicht weniger als eine ent­
schiedene Umgestaltung des gan­
zen Unterrichtsprozesses. Die ge­
genwärtigen Kurse sind nur ei­
ne Vorstufe zu unentgeltlichen 
ilntetnsivlehngängen. Die vorläufi­
gen Ergebnisse sind einfach er­
staunlich. Die Hörer bewältigen 
dreimal soviel Stoff je Unter­
richtsstunde als beim traditionel­
len Fremdsprachenunterricht. Da­
durch gewinnen natürlich alle: 
der Staat, der dadurch viel Mit­
tel sparen kann, und auch die 
Lehrer, dâe eine Interessante, 
schöpferische Arbeit verrichten. 
Am meisten jedoch profitieren 
die Kursteilnehmer selbst, die 
pich auf solche Weise gediegene 
Sprachkenntnifse aneignen.

Unsere Bilder:
Die Oberlehrerin Nelly Fjodo­

rowa während des Unterrichts.
Immer wieder wird gesungen 

- deutsche Volkstieder und 
übersetzte russische.

Inmitten der viel jüngeren Hö­
rer sieht man es Oskar Zych gar 
nicht an. daß er über die erste 
Jugend hinaus ist.

Tänze sind ebenso obligato­
risch wie Dialoge. Lieder und 
Stegreifspiele. Es tanzen Tamara 
Loginowa und Rausch an Wais- 
sowa.
Text und Fotos: Gennadi FROST

von Tanzschulen und aktive Mit­
glieder von Tanzgruppen aufge­
nommen (Näheres sieh: „Utschl- 
tel Kasachstans“ vom 19. April 
1990). Die Aufnahmegeeuche 
wenden ab 25. Juni bis 15. Juli 
entgegengenommen.

Die Aufnahmeprüfungen fin-, 
den vom 16. bis 30. Juli statt.

Anschrift des Instituts: 480012, 
Alma-Ata. Komsomolskaja. 86.

ges Kind — drei Jahre alt), jähr­
lich (-in jedem Jahr: Die Zeit­
schrift erscheint viermal jährlich. 
Die Kuh gibt Jährlich 4 000 Li­
ter Milch).

Das sdnd Ableitungen von Vo­
kalbein. die zum semantischen Be­
reich „Zeit“ gehören.

Auch andere Ableitungen mit 
Präfixen, die auch als Präposi­
tionen zeitliche Verhältnisse aus- 
drücken können und als solche 
schon in. der Klasse 5 behandelt 
worden sind, werden zur Klärung 
der Begriffe „Vorzeitigkeit“. 
„Nachzeitigkeit sowie „Glelch- 
zeltlgKelt“ einbezogen: der Mit­
tag — Vormittag bzw. vormit­
tags oder Nachmittag bzw. nach­
mittags, gestern und morgen — 
vorgestern, übermorgen. Aus­
gangspunkt. Dauer. Endpunkt ei­
ner Handlung bzw. eines Vor­
gangs werden sehr oft durch Prä­
positionen gekennzeichnet: ab 
heute, von heute an. seit gestern, 
während der Sommerzeit, beim 
Lesen usw. Auch Zeitpunkte (um 
8 Uhr früh) Im weiten Sinne des 
Wortes kommen in Frage.

Die nächste Frage lautet: War­
um heißt das Verb noch Zeit­
wort? Damit lenkt der Lehrer die 
Aufmerksamkeit der Schüler auf 
eine wichtige Besonderheit dieser 
Wortart. Tätigkeit. Vorgang so­
wie auch Zustand haben zeitlichen 
Charakter, der grammatisch mit 
Hilfe der Zeitformen ausgedrückt 
wind. Die Formen dieser Zeitfor­
men sind den Schülern bekannt. 
Wichtig sind aber auch die Funk­
tionen. der nichtige Gebrauch. 
Sie wenden in unserer Gramma­
tik programmäßig geübt. Doch 
sollte für unsere Beispielsätze zu 
Jeder Funktion auch das Sprich­
wort häufiger verwendet werden, 
um den Grammatikunterricht 
auch erzieherisch wirksamer zu 
gestalten. Die Sprichwörter las­
sen sich beispielsweise vom 
Standpunkte der Zeitenfolge 
gruppieren:

1) Erst besinn’s. dann beglnn’s. 
(Vorzeitigkeit Im ersten Teil oder 
auch Nachzeitigkeit Im zweiten)

2) Erst die Arbeit, dann das 
Spiel. (Vorzeitigkeit im ersten 
Teil oder audh Nachzeitigkeit Im 
zweiten)

3) Wo gehobelt wird, fallen 
Späne. (Präsens Passiv, Gleich­
zeitigkeit)

Warum wird Im Sprichwort das 
Präsens verwendet? Sprichwör­
ter, die wir heute verwenden, ha-

Gedankensplitter
zum Stichwort..

Schule
Und deshalb meine ich, daß un­
sere jungen Leute in den Schulen 
ganz und gar verdummt werden. 
Von der Wirklichkeit hören und 
sehen sie dort nichts. Petron. Sa- 
tirlcon

A

Man erstickt den Verstand der 
Kinder unter einem Ballast unnüt­
zer Kenntnisse. Voltaire. Jeannot 
und Colin • 

ben eine Allgemeingültigkeit, 
sind also immer aktuell.

4) Perfekt: Es ist noch kein 
Meister vom Himmel gefallen

5/ Futur: Früh übt sich, wer 
ein Meister werden will

Lebensnah und deshalb auch 
von besonderem Reiz für die 
Schüler sind Übungen aus ihrem 
Alltag, aus dem Alltag des Dor­
fes bzw. des Kolchos.

Für das Futur dürfte eine er­
weiterte Antwort auf folgende 
Frage (In Form eines Kurzberich­
tes) geeignet sein: Was wird sich 
in unserem Dorf Im nächsten Jahr 
verändern?

Auch die Festlegung eines 
Zeitplanes für eine Schrottsamm­
lung wäre wohl aktuell. Es könn­
te dabei auch das Modalverb 
wollen für die Bildung des Fu­
turs, wobei wohl mehr die Ab­
sicht zum Ausdruck kommt, ver­
wendet werden.

Wann beabsichtigen wir. mit 
der Schrottsammlung zu begin­
nen. (Tag,. Datum).—Wieviel Ta­
ge wollen wir sammeln, um unsere 
Verpflichtung zu erfüllen? — An 
welchen Tagen wollen wir sam­
meln? — Zu welcher Zelt wollen 
wir uns an den einzelnen Tagen 
versammeln? — Bis wann hoffen 
wdr unser Planziel (unser Soll) 
zu erreichen? Die Erfahrung 
zeigt, daß ein wunder Punkt in 
den zusammenhängenden Berich­
ten oder Erzählungen bzw. in 
Nacherzählungen die Einhaltung 
des richtigen zeitlichen Ablaufs, 
die richtige Aneinanderreihung 
der Geschehnisse oder Ereignisse 
Ist. Deshalb bringen unsere 
Sprachbücher auch Übungen in 
der logischen Reihung.

Zy den Aufgaben (Übung 
125), die den Schülern enteilt 
werden, dürfte noch eine hinzu­
gefügt werden: Was wollte die 
Schülerin Bärbel Wende in Ih­
rem Venslein „Menschen sind 
wie Uhren“ ausdrücken?

Menschen sind wie Uhren: 
die einen sind groß, 
andere klein, 
die einen glänzen, 
andere sind alt.
die einen sind der Zelt voraus, 
andere weit zurück.
die einen ticken laut, 
andere leise.
Manche aber gehen völlig 

\ falsch.

(Fortsetzung folgt)

Didaktische Spiele
Jahreszeiten erraten

Ziel; Erfassen der Beziehun- • 
gen zwischen Menschen, Pflan­
zen, Tieren und den Jahreszeiten.

Spielverlauf: Die Erzieherin
stellt den Kindern verschiedene

Fragen, zum Beispiel:
Wann sind die Kirschen reif?-* 
Wann hängen Eiszapfen an 

den Dächern?
Wann fegt man Schnee?
Wann färben sich die Blätter 

rot?
Wann ernten die Bauern die 

Rüben? usw
Wer eine Frage Nichtig und 

schnell beantwortet, erhält eine 
Spielmarke Wer die meisten 
Spielmarken besitzt, hat gewon­
nen.

Nachdem die Erzieherin das 
Spiel eingeführt hat, können die 
Kinder, die schon viele Antwor­
ten gegeben haben. Spielführer 
werden. Das Spiel kann auch 
durch Zuwerfen eines Balles von 
einem Kind zum anderen im 
Stuhlkreis gespielt werden

Aus „Didaktische Spiele“

Wo wächst das?
Ziel: Zuordnen einzelner Pflan 

zen und Tiere zu Lebensgemein­
schaften. Geschwindigkeit ent­
wickeln.

Spielverlauf: Die Kinder stel­
len sich zu einem großen Kreis 
auf. Die Kindergärtnerin steht 
mit dem Ball in der Mitte. Sie 
wirft einem Kind den Ball zu und 
nennt dabei eine den Kindern 
bekannte Pflanze. Das Kind, das 
den Ball auffängt, muß sagen, 
wo diese Pflanze wächst. Zum 
Beispiel der Rettig — im Gar­
ten. die Tanne — im Wald, der 
Welzen — auf dem Feld, die Ro­
se — im Blumengarten usw.

Variante: „Wo lebt das Tier?“ 
Aus „Didaktische Spiele“

Briefkontakte 
gesucht

Ich bin Studentin im 3 Stu­
dienjahr an der Pädagogischen 
Fachschule für Unterstufenilehrer 
mit Fachrichtung Deutsch und 
Musik. Nicht erst seit Ihrer Ver­
öffentlichungen über das Leben 
der Sowjeideutschen Interessiere 
ich mich für deren Kultur. Ich 
würde mich sehr freuen, könnten 
Sie mir eine Verbindung zu einer 
sozialistisch gesinnten Fami­
lie oder zu einer Schule vermit­
teln. an der Kinder im Alter 
Klasse 1—4 unterrichtet wenden. 
Ich würde mit ihnen, eine Paten­
schaft für deutsche Kultur pfle­
gen. Ich könnte es mir auch vor­
stellen, diese Menschen einmal 
persönlich kennenzulernen, even­
tuell Kinder zu unterrichten. 
Schließlich haben die Sowjet- 
deutschen. wie ich Im „Sputnik“ 
las. „ein halbes Jahrhundert kei­
ne eigenen Schülen besessen“.

Meine Anschrift:
Birgit Pönlsch
Rlngstr. 131
Leipzig
DDR 7060



8. Mai 1990 < Nr. 87 (6 215) < 3
Frenndscbaft

Die einmalige Chance nutzen
Auch heute noch habe ich dieses 

Erlebnis frisch im Gedächtnis.
Das war ein einmaliges Ereignis: 

Erstmals hatte ich die Gelegen­
heit, an einem internationalen Fo­
rum teiizunelwnen, auf dem ein sol­
ches Einvernehmen und gegensei­
tiges Verständnis herrschte. Ich 
spreche vom Kongreß des Vereins 
für das Deutschtum im Ausland 
(VDA), der unter dem Motto „Eine 
Zukunft für die Deutschen in Süd­
ost- und Osteuropa schaffen" im 
Oktober 1989 in Bonn stattfand, 
und an dem sich Gruppen von 
Deutschen in der Sowjetunion, in 
Ungarn und Polen sowie einige 
Vertreter aus Nord- und Lateiname­
rika beteiligten.

Für uns Sowjetdeutschen, die 
weit hinter dem Ural bis an die 
chinesische Grenze ihren Wohnsitz 
haben und hartnäckig schon etliche 
Jahrzehnte lang gegen die Russifi- 
zierungsoffensive der Stalinclique

Ml

Anhaltspunkte für Zusammenarbeit gesetzt
und deren Nachfolger kämpfen, 
war dies eine besonders wichtige 
Veranstaltung. Sie hat uns neuen, 
frischen Mut gebracht und die Hoff­
nung wachsen lassen, daß wir in 
unserer Not nicht altern dastehen, 
daß man uns nicht vergessen hat. 
Dies bestätigten meine zahlreichen 
Gespräche mit Vertretern von Ver­
einen und der Landsmannschaft der 
Rußlanddeutschen in der Bundesre­
publik Deutschland, in Kanada. Ar­
gentinien und den USA, die ich im 
Verlauf von zwei Wochen des an­
strengenden Informations- und Ge- 
dankenaustauschs führen durfte.

Ich überlege mir, warum es zu 
einer solchen Initiative nicht frü­
her kommen konnte, und fasse mich 
beim Gedanken, daß dies eine re- 
thorische Frage ist: es waren die po­
litischen Gegebenheiten unserer al­
ten und jüngsten Vergangenheit, da 
wir uns — die Sowjetunion — mit 
einem eisernen Vorhang umgaben 
und alle Kontakte' mit unseren 
„Klassenfeinden" -unterbrachen. 
Gott sei Dank sind nun andere Zei­
ten eingetreten, die uns WahrheH 
erfahren und sprechen lassen, offen 
und frei von der Leber weg, so wie 
es für eine echte Demokratie, die 
wir in unserem Land in der Zeit 
der umfassenden Umgestaltung al­
ler Bereiche unseres Lebens bereits 
anstreben. Voraussetzung und un- 

'iehrlich ist.
Lange Zeit wurde uns vorenthal­

ten. was etwa die wahren Ziele des 
VDA sind, immer wieder berief man 
sich auf eine braune Vergangenheit, 
da der Verein von den Nazis be­
herrscht wurde, ohne daß man sich 
bemühte, den Sachbestand in seiner 
dialektischen Entwicklung zu sehen. 
Der Grund dafür ist eindeutig zu er­
kennen: alle Bereiche des mensch­
lichen Lebens, das Menschlich in ti­
me miteingeschlossen, der Ideologie 
unterzuordnen, damit ein jedweder 
Einfluß der „westlichen Ideologie" 
ausgeschlossen bleibt. Welche „Vor­
teile" wir dadurch gewannen, ist 
uns bereits bekannt geworden.

Die Zeitung „Freundschaft" war 
wohl das erste Blatt in der So­
wjetunion, das seine Leser 
die wahren Ziele ’ *
mierte.

Schon mehrere 
der VDA für die 
te der Deutschen

über 
des VDA infor­

Jahre setzt sich 
Minderheitenrech- 
in Ost und West 

■ und nicht erst seit der Diskus- 
i, . über die Aussiedler, die in der 
Bundesrepublik Deutschland in den 
letzten zwei Jahren breite öffent- 
lidikeit in Anspruch genommen hat, 
tritt der Verein für den Verbleib der 
Deutschen in der angestammten 
Heimat auf. Dies wurde ganz be­
sonders von unseren ungarischen 
.Stammesbrüdern hervorgehoben.

Auch im Gespräch mit Bundes­
geschäftsführer Schlamelcher und 
im Begrüßungswort des VDA-Vor- 
sâtzenden Berendes fand ich diesen 
Grundsatz bestätigt, nämlich, daß 
die politischen Entwicklungen in Un­
garn, Polen und in der Sowjetunion 
Voraussetzungen schaffen, die Min­
derheilenrechte und kulturellen 
Freiheiten für die Deutschen zu er­
halten, und es somit Voraussetzun­
gen gibt, die ihnen nicht nur das 
Bleiben in der angestammten Hei­
mat ermöglichen, sondern auch 
Chancen für die Neubelebung des 
nationalkulturellen Lebens bieten. 
Die Auswanderung sollte nur eine

Nullösung, die Bewahrung der Hei­
mat für die Deutschen in Ost- und 
Südosteuropa dagegen — wie 
Bundeskanzler Kohl in einer Regie­
rungserklärung betonte — „erstes 
und wichtigstes Ziel" seiner Regie­
rung sein.

Diese Worte finde ich richtig: sie 
sprechen die Mehrheit der Sowjet- 
deutschen an, denn diese wollen 
eben nicht entwurzelt werden; sie 
wollen ein vollwertiges und zu­
kunftssicheres Dasein in ihrer Hei­
mat haben, mit der sie die Ge­
meinsamkeit einer jahrhunderteal­
ten Geschichte verbindet.

Dieser Kongreß war für mich sehr 
wichtig, weil er die Gelegenheit bot, 
mit Vertretern beinahe von allen 
Parteien der Bundesrepublik, dabei 
auf höchster 
kommen und aktuelle Fragen des 
Deutschtums 
skutieren, darunter mit Bundespräsi­
dent Richard von Weizsäcker. 
(Während und nach dem Empfang 
unserer Gruppe vom Bundespräsi­
denten überkam mich abermals der 
Gedanke: warum findet unsere Re­
gierung keine Zeit, die Vertreter 
der Sowjetdeutschen aufzunehmen 
und anzuhören, was sie bewegt, 
was ihnen am blutenden Herzen 
nagt... Na ja, die hat wohl viel 
wichtige Probleme zu lösen. Und 
dieweil sie „etappen- und schritt­
weise" vorgeht, werden es- derer 
noch mehr. Wie man so etwas nicht 
versteht, begreife ich nicht...)

Ein wichtiges Erlebnis war die 
Kfultuntagung der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Rußland, die 
vom 20. bis 22. Oktober in Bad 
Herrenalb stattfand. Erstmalig ka­
men Vertreter von Rußlanddeut­
schen in Ost und West, getrennt 
durch politisch-ideologische Gren­
zen, zusammen, um die Möglichkei­
ten einer Zusammenarbeit im Rah­
men des gemeinsamen europäi­
schen Hauses zu besprechen.

Für uns, Sowjetdeutschen, die wir 
vor dem Dilemma „sein öder nicht 
sein" stehen, ist eine Zusammenar­
beit mit unseren ehemaligen Lands­
leuten sehr wichtig. Das würde 
nicht nur den Sowjetdeutschen zu­
gute kommen, sondern allen uns 
umgebenden Völkerschaften, wenn 
wir schon eine Gleichberechtigung 
aller Völker im Lande anstreben. 
Wir könnten da auch eine andere 
sehr wichtige Funktion erfüllen, die 
wir seit Jahrhunderten erfüllten, ei­
ne Brückenfunktion bei einer bes­
seren Verständigung zwischen 
Deutschland und der Sowjetunion.

Als einstiger Verlagsmitarbeiter 
war ich bemüht,’ den Aufenthalt in 
der BRD auch dazu zu nutzen, um 
die neuesten Technologien im Ver­
lagswesen dieses Landes zu besich­
tigen.

In der Beethoven-Halle, 
wo der VDA-Kongreß mit einem 
variablen Gala-Abend zum Aus­
klang kam, wunde ich auf eine 
Bücherausstellung aufmerksam: 
„Deutsche Schulen im Ausland", 
„Auf den Spuren einer Minderheit". 
„Die Deutschen im Osten" heraus­
gegeben im West-Kreuz-Verlag Ber­
lin, Bonn, alles Editionen zum The­
ma, das mein Interesse schon jah­
relang beherrscht.

Als ich erfuhr, daß auch der Ver­
lagsinhaber hier zugegen ist, woll­
te ich die Gelegenheit keinesfalls 
verpassen, um ihn persönlich ken­

Ebene, zusammenzu-

rn der UdSSR zu di-

Bonn,

neiuuk-Tiivii. Ikrr Gunter Ahrens, 
ein blonder Fünfziger, hoch von 
Wuchs und sportlich, erwies sich als 
ein zuvorkommender und interes­
santer Gesprächspartner.

Es stellte sich heraus, daß der 
West-Kneuz-Verlag sich zur Aufga­
be gemacht hat, mit seinem Spe- 
zialprogramm dem Leser ein Bild 
vom Deutschtum im Osten und vom 
Leben und Wirken der Deutschen 
im Ausland zu vermitteln. Und da­
durch ergaben sich gleichzeitig An­
haltspunkte für eventuelle Zusam­
menarbeit zwischen unseren beiden 
Verlagshäusern.

Ich machte Herr Ahrens 
darauf aufmerksam, daß die 
jäger bei uns in Kasachstan auf 
dem Gebiet des Deutschtums wenig 
anzufangen hätten, jedenfalls in 
der Anfangsperiode der Zusammen­
arbeit, vielleicht einige Jahre spä­
ter. Ich war nicht wenig erstaunt, 
als ich vom Verlagsinhaber erfuhr, 
daß er darüber im Bilde ist und 
nicht zuletzt dank der engen Zu­
sammenarbeit mH dem VDA.

Ich bekomme eine Einladung, die 
Zweigstelle des West-Kreuz-Ver­
lags in Bad Münstereifel, wo wir 
mit Herrn Ahrens und VDA-Bun- 
desgeschäftsführer Karsten Schla- 
melcher einen Vertrag über Zusam­
menarbeit von West-Kreuz-Verlag 
und der Zeitung „Freundschaft" 
ausanbeiten und unterzeichnen.

Im März, während meines Aufent­
halts in der DDR, besuchte ich den 
Hauptbetrieb von Herrn Ahrens in 
Westberlin, und schon im April 
konnte die Zeitung „Freundschaft" 
und das „Deutsche Kulturzentrum 
Alma-Ata" Günter Ahrens, seinen 
Sohn Lutz und den Chefökononi 
Gerhard Neumann in Alma-Ata be­
grüßen. Wir wurden uns einig, noch 
in -diesem Jahr die gemeinsame 
Produktion starten zu lassen.

Davon, hoffe ich. wenden nicht 
nur die Deutschen, sondern die ge­
samte uns umgebende multinationale 
Gemeinschaft gewinnen. Das wissen 
wir bereits aus eigener Erfahrung. 
Jahrhundertelang waren die Deut­
schen am Aufbau des Staatswesens 
des russischen Reiches beteiligt, 
maßgebend war ihr Beitrag im 
wirtschaftlichen und kulturellen Le­
ben des Landes. Es war ein ge­
genseitiges Geben und Nehmen, 
das beiden Ländern von Nutzen 
war, was die Verständigung zwi­
schen den beiden Staaten förderte.

Als Rußlanddeutscher, als Ver­
treter einer Volksgruppe, deren Ent­
wicklung sich an der Nahtstelle 
zweier Kulturen, der deutschen und 
der russischen, vollzog, bin ich in- 
nigst daran interessiert, daß sich 
zwischen unseren Ländern gute 
nachbarschaftliche Beziehungen 
herausbilden, zum Wohle beider 
Völker, zum Wohle des Friedens 
auf unserem Planeten.

beiden

sofort 
Profit-

Konstantin EHRLICH.
Covorsitzender des Deutschen 

Kulturzentrums Alma-Ata
Empfang der Teilnehmer am VDA- 

Seminar durch Bundespräsident Ri­
chard von \Vei“äcker (Bild oben 
mit Jakob Fischer);

Lutz und Günter Ahrens und Ger­
hard Neumann (Bild unten).

Im Ministerrat der Kasachischen SSR

,,Wir sind für das SelbsLbe- 
slinunungsrechl der Deutschen", 
hat der UdSSR-Außenminister 
E. A. Schewardnadse enklärt. Er 
sprach am Sonnabend auf dem 
Treffen der Außenminister von 
sechs Staaten in Bonn. Er brach­
te die Überzeugung zum Aus­
druck, daß das vereinigte 
Deutschland der Familie der eu­
ropäischen Völker ..als friedlie­
bender demokratischer Staat an­
geihären wind, der sich seiner 
Verantwortung und seiner Pflich­
ten zur Aufrechterhaltung des 
Weltfriedens und der Sicherheit 
bewußt ist".

Es steht nach Auffassung E. A. 
Schewardnadses bevor. ..gemein­
sam ein politisches, rechtliches 
und materielles Modell auszuar­
beiten, das unter keinen Um­
ständen in der Zukunft versagen 
würde". Es geht darum, daß der 
deutschen Regelung sehr wichti­
ge Elemente einer gesamteuro­
päischen Regelung, über eine 
endgültige Überwindung der 
Spaltung Europas, über die Aus­
arbeitung von zuverlässigen Ga­
rantien zugrunde gelegt werden, 
die die Stabilität und die Sicher­
heit auf Jahrzehnte hinaus ge­
währleisten würden.

E. A. Schewardnadse trat für 
eine komplexe Einstellung zu die­
sen Problemen ein. ..Wir schla­
gen vor, sich von dem Prinzip 
leiten zu lassen: Nichts ist abge­
stimmt. solange ‘alle Aspekte der 
Regelung nicht abgestimmt sind 
und keine vollständige Ausge­
wogenheit der Interessen gefun­
den worden ist", sagte er.

Das Ergebnis der Arbeit der 
„Sechs", betonte der Minister, muß 
die Aufstellung eines einheitli­
chen und abgeschlossenen Doku­
ments sein; das alle Aspekte der 
Regelung umfassen würde. Dar­
in müssen Bestimmungen über 
die Grenzen Deutschlands (inner­
halb des Territoriums der BRD, 
der DDR und Berlins). Über seine 
Streitkräfte, sein militärpoliti­
sches Statut, über Kontinuität der 
Verpflichtungen, über die Über­
gangsperiode und Maßnahmen 
dieser Periode, über den Aufent­
halt der Truppenkontingente der

alliierten Machte auf dem Territo­
rium Deutschlands enthalten sein. 
Die UdSSR tritt in diesem Zu­
sammenhang für die Teilnahme 
Polens an der Erörterung der 
Frage der Grenzen sowie der 
Fragen der Sicherheit ein, die 
die Interessen Polens betreffen.

E. A. Schewardnadse bestätig­
te die negative Einstellung der 
UdSSR zur Mitgliedschaft des 
vereinten Deutschlands In der 
NATO, denn eine solche Lösung 
würde nach seinen Worten die In­
teressen der Sicherheit der So­
wjetunion substantiell berühren 
.und eine drastische Störung des 
Kräfteverhältnisses in Europa be­
deuten und für die UdSSR eine 
gefährliche militärstrategische Si­
tuation schaffen. Die Bevölke­
rung der Sowjetunion, die so 
schreckliche Verluste im vergan­
genen Krieg erlitten hat. 
sich mit der Idee der ~ 
hung Deutschlands in die NATO 
nicht versöhnen. Man müsse sich 
nicht auf Blöcke, sondern auf die 
gesamteuropäischen Sicherheits­
strukturen stützen.

Die Aufrechterhaltung der 
vierseitigen Rechte und Verant­
wortung sowie der Anwesenheit 
der Truppen der alberten Mäch­
te in-Deutschland für die Über­
gangsperiode wird, wie E. A. 
Schewardnadse sagte, auf den 
ganzen Prozeß der Herstellung 
der deutschen Einheit eine stabi­
lisierende Wirkung haben und 
dafür eine ruhige und wohlwol­
lende äußere Situation schaffen.

E. A. Schewardnadse berührte 
ferner das Problem der Synchro­
nisierung der Lösung der deut­
schen Frage mit der Entwicklung 
neuer Strukturen der gesamteu­
ropäischen Sicherheit. Nach sei­
nen Worten muß dde Rede vor al­
lem um den Austausch der block­
gebundenen Strukturen durch 
blockfreie gehen.

In praktischer Hinsicht ist die 
Rede von der Schaffung effekti­
ver Mechanismen für gesamteuro­
päisches Zusammenwirken, die es 
in ihrer Gemeinsamkeit gestatten 
würden, die Sicherheit aller Völ­
ker Europas zuverlässig • zu be-

. kann 
Elnbezle-

waJiren. Die Dinge müssen auf 
Institutionalisierung der Treffen 
der führenden Staatsmänner von 
,.Großeuropa" gesiteuert werden, 
wobei diese Beratung nicht selte­
ner als einmal in zwei Jahren 
stattfinden sollte. Regelmäßig, 
zumindest einmal Im Jahr, müs­
sen die Beratungen der Außen­
minister der 35 Staaten werden.

Die UdSSR mißt besondere 
Bedeutung der Einrichtung eines 
gesamteuropäischen Zentrums für 
Verhinderung der Kriegsgefahr, 
das seinen Standort in Deutsch­
land haben würde. Nach den Wor­
ten E. A. Schewardnadses ver­
langt das elementare Gefühl po­
litischer Verantwortung die 
Schaffung eines solchen Mecha­
nismus, der es gestatten würde, 
umfassende Information über die 
militärstrategische Situation in 
Deutschland und in ganz Europa, 
über die Truppenbewegungen und 
Aktionen zu bekommen. Er könn­
te auch die Rolle eines Zentrums 
für Verhinderung der Kriegsge­
fahr sowie gegen das Auftreten 
von Krlseerscheinungen spielen.

„Die Geschichte bietet uns ei­
ne wahrhaft einmalige Chance, 
eine solche »neue europäische 
Friedensondnung zu schaffen, die 
zum Modell Europas im XXL 
Jahrhundert würde. In diesem un­
seren gemeinsamen europäischen 
Haus müssen wir würdig, in Frie­
den und Kooperation leben."

Alleln schon die Tagesord­
nung des Treffens spricht dafür, 
daß die Lösung militärpolitischer 
Fragen und äußere Aspekte der 
Herbeiführung der deutschen 
Einheit Gegenstand der Erörte­
rung im Rahmen der .Sechs' 
sind." Das sagte UdSSR-Außen­
minister E. A. Schewardnadse auf 
einer Pressekonferenz zu den Er­
gebnissen des Treffens nach der 
Formel „Vier plus zwei" in Bonn. 
Zugleich verwies der sowjetische 
Minister darauf, daß sich seine 
Position hinsichtlich der Mit­
gliedschaft des vereinten Deutsch­
lands in der NATO nicht geän­
dert hat. „Diese Frage habe ich 
während des Treffens eindeutig 
beantwortet. Aufgenommen wor­

den Verhandlungen. Das Ist ein 
komplizierter, langwieriger Pro­
zeß. Aber Ich bin davon über­
zeugt, daß wir Lösungen finden 
wenden, die für West und Ost. 
für die Sowjetunion und die 
westlichen Mächte annehmbar 
sind und den Interessen der deut­
schen Nation Rechnung tragen 
werden."

Darauf angesprochen, ob die 
Zwei-Plus-Vier-Verhandlungen ein 
Forum für die Erörterung der 
Frage der Mitgliedschaft Deutsch­
lands in Bündnissen sind und ob 
dabei endgültige Entscheidungen 
getroffen wenden können, sagte 
E. A. Schewardnadse, daß diese 
Frage In dem in Ottawa gefaßten 
Beschluß über die Schaffung des 
Mechanismus der „Sechs" klipp 
und klar beantwortet wurde.

„Was die Sowjetunion betrifft, 
werden wir uns von dieser For­
mel leiten lassen. Dieser Mecha­
nismus wird für die Regelung 
äußerer Aspekte der Herbeifüh­
rung der deutschen Einheit ge­
schaffen. Aber das bedeutet nicht, 
daß alle Entscheidungen aus­
nahmslos im Rahmen der .Sechs' 
getroffen werden. Es wird auch 
Konsultationen und Empfehlun­
gen. es wird auch Lösungen ge­
ben."

Der UdSSR-Außenminister ver­
wies darauf, daß er Im Hinblick 
auf die Ergebnisse des Zwei-Plus- 
Vien-Forums „optimistisch ge­
sinnt" ist. „Ich glaube, daß es 
uns gelingen wird, zu allen Fra­
gen gegenseitig annehmbare Lö­
sungen zu finden", sagte er.

Auf Bitte der Journalisten nahm 
E. A. Schewardnadse Stellung zu 
seinen Gesprächen mit Bundes­
kanzler Helmut Kohl und hob 
hervor, daß „dies wichtige Ver­
handlungen waren, bei deinen die 
Erfüllung der im vergangenen 
Jahr in Bonn unterzeichneten Ab­
kommen bilanziert wurde. Vieles 
Geplante wird verwirklicht. Er­
folgreich entwickeln slch^die Zu­
sammenarbeit In Wirtschaft. Wis­
senschaft und Kultur sowie 
menschliche Kontakte. Wir stell­
ten darüber hinaus fest, daß das 
Potential der Zusammenarbeit un­
serer Länder noch nicht vollstän­
dig zur Geltung gebracht wurde. 
Vorhanden sind große Reserven, 
und wir erörterten Möglichkeit 
für ihre Nutzung", sagte E. A. 
Schewardnadse

Wahlkampf 
hat begonnen

Der Wahlkampf in der Tsche­
choslowakei Ist nun auch offiziell 
entbrannt — einige Wochen vor 
dem Urnengang am 8. und 9. Ju­
ni. Die Stimmen von mehr als elf 
Millionen Wählern — 7,5 in der 
Tschechischen und fast 3,7 in der 
Slowakischen Republik — sind 
bei diesem ersten freien und de­
mokratischen Votum seit 44 Jah­
ren' umworben. Um die Sitze In 
den drei Parlamenten — der Fö­
derativen Versammlung. dem 
Tschechischen und dem Slowaki­
schen Nationalrat — wetteifern 
23 Parteien. Initiativen und 
Wahlbündnisse.

Neben einer unbegrenzten Zahl 
von Kundgebungen. Meetings und 
anderen Veranstaltungen hat Je­
der dieser Bewerber in den Me­
dien die gleichen 
Pünktlich 48 
den Wahlen muß 
vom Parlament 
Wahlgesetz jede 
ganda enden.

Wer dann in
Bürger die Nase vorn hat. ist heu­
te noch nicht abzusehen. Nach vor 
kurzem veröffentlichten Umfra- 
geengebnJssen würden, Bürgerfo- 
ruan (OF) und Öffentlichkeit ge­
gen Gewalt (VPN), die beiden 
aus der „sanften Revolution" im 
November hervorgegangenen Be­
wegungen, heute 19 Prozent der 
Stimmen, erhalten. Im Februar 
waren es allerdings noch 30 Pro­
zent gewesen. Das Dred-Parteien- 
ßündnls Christliche und Demo­
kratische Union (KDU) ist mit 18 
Prozent dicht aufgerückt. Die 
KPTsch erhielt derzeit zwölf, 
die Partei der Grünen elf Pro­
zent der Stimmen. Die Sozialde­
mokraten und andere Parteien 
ringen um das Erreichen der 
Fünf-Prozent-Klausel. Da sich 
noch fast ebn Fünftel der Wähler 
unentschlossen zeigt. ist ein 
scharfer Wahlkampf zu erwarten. 
Die von Politikern und Medien 
wiederholt beschworene Einhal­
tung ethischer und moralischer 
Grundregeln muß nun nachgewie­
sen werden. Das schon zu Jahres­
beginn am „runden T lisch" ge­
schlossene Gentlemen's Agree­
ment hat nur den 'Makel, daß 
nicht alle Wahlkämpfe nd en an 
dem Tisch saßen.

In den vergangenen Wochen 
hatte es einiges gegeben, was 
nicht in dieses Bild paßte. So 
Verbotsdnohungen gegen die 
KPTsch und das Gerangel um 
den für die KDU kandidierenden 
Innenminister Richard Sacher. 
Dieser hatte lediglich geäußert, 
daß Bürgenforum sei heute nicht 
mehr die einzige demokratische 
Plattform im Lande. Bleibt zu 
hoffen, daß die anschließenden 
persönlichen Attacken gegen ihn 
nicht nur ein Vorgeschmack auf 
den Charakter des Wahlkampfes 
waren.

Chancen.
Stunden vor 

dann laut dem 
angenommenen 
Parteien-Propa-

der Gunst der Das Beste den Kindern
Die Statistik beweist, daß die Kin­

dersterblichkeit in Japan die aller- 
niedrigste der Welt ist. Sie beträgt 
2,7 Prozent je 1 000 Neugeborene 
und 4,8 Prozent in der Altersgrup­
pe bis zu einem Jahr. Auf welche 
Weise erreichte Japan so hervorra­
gende Ergebnisse, die sogar für den 
entwickelten Westen, von den Ent­
wicklungsländern ganz zu schwei­
gen, der ersehnte Wunsch bleiben?

Es spricht der Dekan der medizi­
nischen Fakultät der Universität „To- 
ho" Professor Hirossi Tada: „Der 
Vergleich des rein individuellen 
Berufsniveaus der japanischen und 
der amerikanischen Ärzte und des 
Grades ihrer theoretischen Ausbil­
dung fällt bei weitem nicht zu­
gunsten der ersteren aus. Jedoch ist 
das Gesamtsystem des Schutzes von 
Mutter und Kind dem amerikanischen 
weit voraus. Das betrifft die Vorbe­
reitung der japanischen Frauen für 
die Mutterschaft, die Sorge der 
Ärzte um die schwangeren Frauen 
und deren Pflege, die Beobachtung 
des Gesundheitszustandes der jun­
gen Mutter und des Neugeborenen 
im ersten Jahr nach der Geburt, die 
Erkrankungsprophylaxe unter den 
Kindern bis zum 6jährigen Alter. 
Außerdem führen die Japanerinnen 
praktisch seit der Empfängnis und 
im Laufe fast zweier weiterer Jahre 
ein sogenanntes „Buch der Mutter­
schaft", in das sie ausführlich ihre 
Beobachtungen, Beschwerden und 
Empfindungen bei der Behandlung 
nach vorgeschriebenen Methodiken 
eintragen. All diese Daten werden 
danach summiert und ausgewertet.

Die Sorge um die Gesundheit des 
Kindes beginnt lange vor seiner Ge­
burt. Die künftige Mutter hat das 
Recht, einen qualifizierten Arzt zwei-

mal kostenlos zu konsultieren — am 
Anfang und am Ende der Schwan­
gerschaft. Beim geringen Verdacht 
auf das Abweichen der Frucht von 
der normalen Entwicklung wird die 
Frau sorgfältiger untersucht. Außer­
dem spielen die Schulen junger 
Mütter eine wichtige Rolle bei der 
Hebung der Kultur der Mutterschaft. 
Wenn das Kind vorzeitig mit 2 000 
Gramm Gewicht und weniger gebo­
ren wurde, so bekommt es automa­
tisch eine ganze Reihe von Privile­
gien, darunter intensive Methodi­
ken der Behandlung unter Anwen­
dung der modernsten medizinischen 
Geräte sowie Sondernahrung. In 
diesem Falle erweisen die Munizi­
palbehörden der Familie Hilfe aus 
ihrem Haushalt. Wenn bei Untersu­
chung im Alter von 9 bis 11 Mona­
ten Störungen auf dem Gebiet der 
Psyche entdeckt werden, so be­
kommt das Kind kostenlose Hilfe 
bis zur vollständigen Genesung. Im 
weiteren wird der Arzt nach Vollen­
dung eines Lebensjahres und nach 
1,5 Jahren konsultiert, d. h. wenn das 
Kleine zu gehen und zu sprechen 
anfängt. Wenn in einer Etappe die­
ser ärztlichen Untersuchungen das 
Kind eine der meistgefährlichen Er­
krankungen aufweist, die in der 
derliste des Ministeriums für 
sundheitswesen enthalten sind 
ehe wie Hämophilie, Asthma,
schiedene Formen von Toxikosen), 
so empfängt das Kind medizinische 
Hilfe unentgeltlich auf Kosten staat­
licher Stützungen."

Im Bild: Während 
in einer Tokioter 
Mütter.

Son- 
Ge- 
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des Unterrichts
Schule junger

Fofo: TASS

Gedenkfeier im 
ehemaligen Frauen-KZ 
Aus Anlaß des 45. Jahrestages 

der Befreiung durch sowjetische 
Truppen trafen sich dieser Tage 
auf dem Gelände des ehemaligen 
Frauenkonzentrationslagers Ra­
vensbrück bei Fürstenberg frü­
here Häftlinge und Angehörige 
des antifaschistischen Widerstan­
des sowie Mitglieder und Sym­
pathisanten linker Parteien und 
Gruppen. Im Vergleich zu frühe­
ren Jahren beteiligten sich dies­
mal an der Gedenkfeier deutlich 
weniger DDR-Bürger. dafür mehr 
Ausländer. Insgesamt waren rund 
300 Menschen aus 14 Ländern in 
die Mahn- und Gedenkstätte ge­
kommen, um Blumen und Kränze 
für die rund 90 000 Opfer nie­
derzulegen.

Die Präsidentin des Internatio­
nalen Ravensbrück-Komitees. die 
Französin Rose Guenln. wandte 
sich mit der Bitte an UNO. 
UNESCO und Europarat. die 
Schirmherrschaft für die Gedenk­
stätte zu übernehmen, um sie als 
Zeugnis für die Opfer faschisti­
scher Diktatur zu erhalten. Auf 
die deutsche Einigung eingehend, 
forderte sie die vier Mächte auf. 
ein friedliches und neutrales 
Deutschland in einem einigen 
Europa zu garantieren.

Die PDS-Volkskammerabgeord­
nete Käthe Niederkirchner, de­
ren Tante hier ermordet wurde, 
sprach davon, daß künftig leder 
an seinem Platz Menschlichkeit 
geben solle, egal welcher Partei. 
Religion oder Rasse er angehöre.

Zuvor hatten die Teilnehmer 
auf dem Friedhof In Fürstenberg 
polnische Kriegsgefangene geehrt.

(Schluß).

verbreitete auf die Bürger, die 
Ln der Zeit vom 18. Januar 1943 
bis 27. Januar 1944 in Betrie­
ben, Institutionen und Organisa­
tionen Leningrads gearbeitet hat­
ten und mit der Medaille „Für 
die Verteidigung Leningrads" 
ausgezeichnet sind. Vergünsti­
gungen, die 1m Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR vom 14. Mai 1985 
unter Nr. 416 vorgesehen Bänd 
(Sammlung der Beschlüsse der

UdSSR. 1985. Nr 16. Artikel 
73);

beschloß, die in den Absätzen 
15 bis 18, 19 bis 21 des Punktes 
15 des vorliegenden Beschlusses 
vorgesehenen Maßnahmen ab 1. 
Juli 1990 zu realisieren;

unterstützte den Vorschlag des 
Sowjetischen Fnledensfonds über 
die Bereitstellung von 50 Millio­
nen Rubel im Jahre 1990 zur teil­
weisen Deckung der Ausgaben, 
die mit der Realisierung der ab 
1. Juli 1990 elnzuledtenden Maß­
nahmen verbunden sind;
beauftragte das Staatliche Ko- 

mttee der UdSSR für Arbeit und’ 
soziale Fragen, das Justizministe­
rium der UdSSR, das VerteidJ- 
gungsmlnlsterium der UdSSR und 
das iFUnanzmlnlstertum der 
UdSSR, unter Teilnahme der dar­
an Interessierten Organisationen 
im Laufe von drei Monaten Vor­
schläge über die Einbringung von 
Änderungen und Ergänzungen, 
die aus dem besagten Beschluß 
resultieren, in die geltende Ge­
setzgebung vorzubereiten und sie 
dem Ministerrat zu unterbreiten.

(KasTAG)

Schweden will Temposündern 
Gelegenheit zur'Besinnung geben. 
Derzeit gilt, daß, wer mit 30 Ki­
lometer Je Stunde und mehr die 
zulässige Höchstgeschwindigkeit 
überschreitet, seinen Führer­
schein für mindestens einen Mo­
nat verliert. Die Polizei hat seit 
Jahresbeginn eine steigende Zahl 
eingezogen. Für dieses Jahr rech-

Für Erstsünder im Straßenverkehr
net sie mit 40 000 Sündern, die 
den Tritt aufs Gaspedal mit dem 
Verlust des Führerscheins büßen.

Offenbar vom Ergebnis der 
eigenen Arbeit beeindruckt, wol­
len die Behörden nun einen er­
zieherischen Umweg gehen. Für 
Erstßünder soll die Tempoüber- 
schreitung mit einer Verwarnung 
aibgegolten sein, natürlich ge­
bührenpflichtig. Wer Jedoch zum 

z wellen Mal er.mPt wird, muß da­
mit rechnen, daß sein Führer­
schein für eine längere als die 
bisher übliche Zelt elnbehalten 
wind und er überdies noch ein­
mal die Fahrprüfung abzulegen 
hat.

Per BJoerklumd von der Ver­
kehrssicherheit nannte noch einen 
Grund für das behördliche Um­

denken: ,,Dle Fahrer verlieren 
den Respekt vor dem Verlust ih­
rer Papiere. Es gehört zum neuen 
Spiel um die Höchstgeschwindig­
keit, daß man eben auch Mal 
dran Ist." Wenn- nun von der 
zweiten Runde an auch noch die 
Fahrschule droht, läßt der sport­
liche Eifer nach — hoffen die 
Beamten.

Die Auswahl ,.Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Menschen der Kunst

Die „Zeichenmalerei" 
Abdraschid Sydychanows

Aldar Kose in Dshambul
Aldar Kose Ist ein ulkiger Mann aus dem Volk In der kasachischen 

Folklore. Er geht nie am Negativen vorbei und brandmarkt die Unge­
rechtigkeit. Aldar Kose hat einen Freund — nämlich seinen Esel, mit 
dem er durchs weite kasachische Land, seine Städte. Dörfer und Aule 
wandert und von dem er sich nie trennt. Unlängst begegnete ich Aldar 
Kose wieder einmal... in Dshambul.

„Unser Leben besteht aus lau­
ter Zeichen, die wir zu entziffern 
versuchen. Selbst das Leben ei­
nes einzelnen Menschen Ist ein 
Zeichen", sagte mir der kasachi­
sche Maler Abdraschid Sydycha- 
now nach der Eröffnung der Aus­
stellung seiner Gemälde 1m Staat­
lichen Kastejew-Museum der Bil­
denden Künste der Kasachischen 
SSR am 27. April dieses Jahres. 
Das ist die erste persönliche Aus­
stellung des Künstlers In Alma- 
Ata und In Kasachstan überhaupt. 
Vorher beteiligte sich Abdraschid 
Sydychanow mit seinen Werken 
an zahlreichen Republik- und Uni­
onsausstellungen. Auch für viele 
Kunstwissenschaftler und Amateu­
re außerhalb der UdSSR Ist sein 
Name ein Begriff. Die Gemälde 
Abdraschlds präsentierten mehr­
mals 1m Ausland die moderne Ma­
lerei Kasachstans und wurden

Aue unserem Kulturerbe

pr w $
ijWhherillenninrilen 

von(31. Folge)
Der Herr Mln 1 s t e r 

schlage nun den Menno­
nlten vor. die Unterhaltung sämt­
licher FortskommandoB zu über­
nehmen, auch die notwendigen 
Kasernen für dieselben zu bauen. 
Die Regierung dagegen w’erde 
für Jeden Arbeitstag pro Mann 
20 Kop.. zahlen, sei auch sonst 
beredt falls es erforderlich sein 
sollte. Unterstützung an Geld Ih­
nen zukommen zu lassen, dies sol­
le Ihnen Jedoch als vorausbezahl­
ter Tagelohn angerechnet werden. 
Flalls die Mennondtengemelnden 
hierauf nicht eingehen sollten, 
so wende es auch der Regierung 
unmöglich sein, die Mennonlten- 
arbelter In größerer Anzahl auf 
den Kronsforstelen zusammen zu 
halten, vielmehr sei man da^n ge­
nötigt, sie In kleinen Parteien 
nach verschiedenen Förstereien des 
Landes zu schicken.

Da es ganz und gar unmög­
lich sei, den Mennonitenarbel- 
tern, wenn sie zu kleinen Tellen 
Im ganze Reiche zerstreut würden, 
die notwendige geistliche Pflege 
und Aufsicht angedeihen zu las­
sen, ein Jahrelanges Fernesein von 
der Gemeinde abe- auch die feste­
sten Glieder derselben entfremden 
könne, so beschloß zuerst die 
Halbstädter Wolost durch einen 
?emelndespruch vom 25. Juli
880 die vollständige Unterhal­

tung der Mennonltenforstkomman- 
dos so:

1. daß die Anzahl der Komman­
dos, wie durch den Hrn. Staats­
rat Bark zugesagt worden war, 
sich nur auf 6 belaufe:

2. daß bei Jedem Kommando 
sich ein von den Mennonitenge- 
melnden gewählter Vorstehen mit 
den unentbehrlichen Gehilfen be­
finden könne. der die Aufsicht 
über die Mennonttenarbelter In 
der arbeitsfreien Zelt führte und 
ebenso auch den wirtschaftlichen 
Teil des Kommandos leite;—

3. daß der durch das Ministe­
rium der Reichsdomänen bestimm­
te Tagelohn von 20 Kopeken am 
Abschlüsse Jedes Monats dem 
mennonltischen Vorsteher gegen 
Quittung ausgezahlt werde;

4. daß wenn möglich unweit Je­
der Kaserne 100-200Dessätlnen 
Landes entweder unentgeltlich 
oder gegen Entrichtung eines bil­
ligen Pachtgeldes angewiesen 
würden, die zum Nutzen des Korn- 
mandos besät werden dürfen;

5. daß zum Bau der Kasernen 
im Laufe der ersten drei Jahre 
von dem Ministerium der Reichs­
domänen Jährlich 8 000 Rbl. Vor­
schuß ausgezahlt werde; die 
Rückerstattung desselben 
habe durch Abzug des dritten 
Teils des alljährlich zu zahlenden 
Tagelohns zu geschehen;

6. daß für den Fall, wenn nach 
Ablauf der nächsten zwanzig Jah­
ren die Regierung andere Be­
stimmungen über die Mennonlten 
treffen sollte, die von denselben 
auflgeführten Kasernen durch ver- 

vom internationalen Publikum 
hoch eingeschätzt. Manche davon 
befinden sich Im Besitz von Pri­
vatsammlern Polens, Frankreichs. 
Israels und der USA.

Die Tafelblldermalerel war schon 
Immer Abdraschlds Hobby. Vor 
kurzem noch war er Bühnenmaler 
im Filmstudio Alma-Ata. Im Jah­
re 1985 wunde er Mitglied des 
Verbands Bildender Künstler der 
UdSSR. Jetzt ist Sydychanow frei­
schaffender Künstler.

„Diese Ausstellung Ist eine Re­
chenschaftslegung für eine be­
stimmte Zeltperlode meines 
Schaffens. Gleichzeitig Ist sie eine 
Art Diskussion mit den Zuschau­
ern. ein Nachdenken zusammen 
mit Ihnen. Ich beanspruche aber 
keinesfalls Anerkennung oder 
volle Zustimmung der Zuschauer. 
Ich werde mich freuen, wenn mei­
ne Zeichen den Menschen Denk­

5). 
-----—---------------

Oöeffa 
1889 

eldlgte Taxatoren taxiert und von 
der Krone der Mennonlten bezahlt 
würden;

7. daß für die Mennonlten be­
sondere Einberufungsbezirke ge­
gründet werden usw.;

8. daß den Mennonitenarbel- 
tern unter Leitung der örtlichen 
Forstvorgesetzten In der arbeits­
freien Zelt durch Lesen und 
Schreiben die Möglichkeit, sich In 
der russischen Sprache zu ver­
vollkommnen. geboten werde;

9. wenn diese Verfassung über 
die mobilen Forstkommandos der 
Haupt-Wolosten der Mennonlten 
findet und zwar — der Halbstäd­
ter. Gnadenfelder. Chortltzer und 
Schönfelder, so Ist sie für alle 
Mennonlten, die Im Chersonschen, 
Sasmarlschen, Wolhynischen Gou­
vernements wohnen, bindend.

Dieses bezieht sich auch auf 
die Mennonlten. welche In beson­
deren Wirtschaften Im Jekaterl- 
noslawschen und Taurischen Gou- 
vernemente wohnen...

Das Original weist die erfor­
derlichen Unterschriften auf. die 
Anteilnahme sämtlicher Mennonl­
ten Rußlands an diesem Werke 
bezeugend.

Den Chortltzer Mennonlten Ist 
es Jedoch noch nicht gelungen, ei­
nen besonderen Einberufungsbe­
zirk zu bilden, trotzdem sie die 
gesetzliche Seelenzahl dazu besit­
zen und sich nachträglich deswe­
gen in Abwesenheit des Hrn. 
Gouverneurs beim Hrn. Vice- 
Gouverneur von Jekaterinoslaw 
verwendet haben.

1880 war das Jahr der ersten 
Aushebung. Die obligatorische 
Dienstzeit ist vierjährig. eine 
Vergünstigung, die auf Vorschlag 
des Herrn Domänenministers durch 
den Ministerrat gewährt worden, 
die aber zugleich vonaussetzt. daß 
den Mennonltenarbeltern ein Ur­
laub auf unbestimmte Zelt, wie er 
dem Militär bei sechsjähriger ak­
tiver Dienstzeit gewährt wind, 
nicht gegeben werde.

Natürlich mußte mit dem Bau 
der Kasernen bald möglichst be­
gonnen wenden... Bis zur Fertig­
stellung der Kasernen mußten die 
Mennonltenarbelter In vorläufig 
aufgeführten Holzfoaracken woh­
nen.

Der Bau aller Kasernen, mit 
Einschluß der abgebrannten und 
der zu denselben gehörigen Stal­
lungen, Schmieden u. drgl. Ist un­
gefähr auf 165 000 Rbl. zu ste­
hen gekommen. Die von der Re­
gierung erbetenen 24 000 Rbl. 
Unterstützungsgeäder sind nicht 
beansprucht worden.

Bel Jedem Kommando befindet 

anstöße über Ihren Platz und ihre 
Rolle im Leben geben werden", 
sagte der Künstler.

Der Autor nennt seine Gemäl­
de „Zeichen". Ich gehe durch den 
Saal und sehe „Das Zeichen von 
Erde und Wasser", die Zeichen 
„Lied", „Hirt". „Tulpe". „1 + 1 
= 2".

Die Werke Sydychanows sind 
Kompositionen aus bunten Punk­
ten, Strichen, Pfellchen, Kreuz­
chen. Kreisen. Sie deuten Men­
schen-, Tiergestalten und Gegen­
stände an. Auf den meisten Ge­
mälden dominiert das Blau. Der 
Künstler bedient sich der Jetzt 
verschollenen nomadisch-heidni­
schen Symbolik der Kasachen. 
Ich frage den Autor, was zum 
Beispiel das Zeichen „Kreuz 
Im Kreis" bedeutet. Es Ist auf 
allen Werken Abdraschid Sydy­
chanows anwesend.

sich ein Prediger, dem die spezi­
elle Seelsorge der Im Dienste be­
findlichen Glaubensbrüder anver­
traut worden Ist; zugleich hat er 
als Ökonom den wirtschaftlichen 
Teil des Kommandos zu leiten.

Die Gesamtzahl der Mennonl- 
tenarbelter beläuft sich auf clrka 
500 Mann, davon sind Chortltzer 
ungefähr 150. Der Jährliche Ko­
stenüberschlag zur Deckung aller 
Unkosten schwankt zwischen 60 
bis 70 000 Rbln. Eine nicht zu 
verachtende Mithilfe gewähren 
bei fruchtbaren Jahren die Ernten 
von den durch die Krone bei Je­
der außer bei der NelberdJ. Ka­
serne bewilligten Ackerländern.

Als Vertreter der Mennonlten- 
gemelnden in Angelegenheit der 
Kommandos, zugleich als Haupt­
leiter aller ökonomischer Angele­
genheiten sämtlicher Kasernen be­
steht ein von den Gemeinden auf 
3 Jahre gewährter „Bevollmäch­
tigter", dem die Wolostältesten 
der Halbstädter, Gnadenfelder und 
Chortltzer Wolost als Gehilfen 
zur Seite stehen. Gegenwärtiger 
Bevollmächtigter ist Peter Rem­
pel Einlage. Chortltzer Wolost.

Werfen wir Jetzt nochmals ei­
nen 'Blick auf den Entwicklungs­
gang unserer Chortltzer Mennonl- 
tenkolonlen, den dieselben wäh­
rend des nunmehr abgelaufenen 
Jahrhunderts durchgemacht ha­
ben. zurück, so müssen wir mit 
Dank gegen Gott bekennen, daß 
er unsere Gemeinden mit beson- 
rer Langmut und Geduld getra­
gen hat.

Als vor hundert Jahren unsere 
Vorfahren In Preußen nicht mehr 
ein noch aus wußten; als sie In 
Ihrer Bedrängnis hierher und 
dorthin schauten, um einen retten­
den Ausweg aus aller Not und 
Sorge zu erspähen, da war es 
Rußlands große Kaiserin, die der 
Barmherzige zur Ausführung der­
jenigen Gedanken und Ratschläge 
erkor, die Er über Gemeinden hat- 
te. Was niemand erwartet oder 
geahnt hatte, geschah; Rußland 
öffnete gastfreundlich die Pfor­
ten seines großen Reiches und nö­
tigte die bedrängten Mennonlten 
Ins Land, damit sie sich auf den 
weiten südrussischen Ebenen eine 
neue Heimat gründeten; damit sie 
auf diesem ausgedehnten Step­
pen, die vormals von den Pferde­
hufen der kriegerischen Tataren 
und Kosaken zerstampft worden 
waren, friedlich Ihre Furchen zö­
gen zur eigenen Wohlfahrt und 
zunutze dem Staate. Aber noch 
weit mehr als diesen materiellen 
Vorteil gewährte Ihnen die Regie­
rung: sie sicherte unsern Gemein­
den für alle Zelten Glaubensfrei­
heit zu.

Da kamen sie denn In langen 
Zügen — die neuen Kinder des 
Landes, gerufen von kaiserlicher 
Huld. Im festen Vertrauen auf 
den hier mitwirkenden Gott.

(Fortsetzung folgt)

Dieses Zeichen heißt .Schanrak' 
— der oberste Teil Jeder kasachi­
schen Jurte. .Schanrak' symboli­
siert die vier Himmelsrichtungen.

Mein Gesprächspartner verfolgt 
mit seiner Kunst unter anderem 
ein praktisches Ziel: Er will die 
sogenannte Masarmalerel beleben.

„Der Islam verbietet alle Men­
schenabbildungen. Darum haben 
meine Landsleute In der Vergan­
genheit Zeichen wie diese da beim 
Dekorieren Ihrer Behausungen. 
Waffen und Möbelstücke ge­
braucht. Diese Symbolik gehörte 

und gehört noch Immer man­
chenorts zum Schmuck der Masa- 
re — der Familienmausoleen der 
Kasachen. Die Masarmalerel war 
früher eine eigenartige Kunst".

Abdraschid Sydychanow führt 
die Zuschauer aber nicht in eine 
mystische Welt des Heldentums. 
In die Vergangenheit. Auch mo­

Sieger im
Im Zuschauerraum des Kultur­

hauses des Sowchos „Sheleslnski" 
Rayon Shelesdnka, Gebiet Pawlo­
dar. fand unlängst eine erweiter­
te Sitzung des Rayonkomitees der 
Gewerkschaften der Arbeiter des 
Agrar-Industrie-Komplexes statt. 
Dazu wurden nicht nur die Vor­
sitzenden und Buchhalter der Ge­
werkschaftskomitees der Betrie­
be, sondern auch Filmvorführer 
eingeladen. An diesem Tag ehrte 
man hier die Sieger des Wettbe­
werbs um die beste filmische Be­
treuung der Landarbeiter.

In guter Qualität, ständig den 
Plan überbietend, arbeiten die 
Filmvorführer Ewald Schmidt und 
Abal Ibrajew.

Stets Intakt und funktionssl-

In der ersten Fassung des Komponisten
Im Musiktheater „K. S. Stanis­

lawski und W. 1. Nemlrowltsch- 
Dantschenko" wird die musikali­
sche Vorstellung „Boris Godu­
now" in der ersten Fassung Ih­
res Autors vorgeführt. Die Pre­
miere fand im Dezember, Im Jah­
re des 150. Geburtstags des rus­
sischen Komponisten M. P. Mus-

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata

Das deutsche Radio Alma-Ata sendet bei den Frequenzen 11 950 
kHz, 9 780 kHz, 6 180 kHz, 4 545 kHz und 180 kHz.

Dienstags, donnerstags und freitags um 14 Uhr bis 14.30 Uhr, 
mittwochs um 21.30 Uhr bis 22.00 Uhr und samstags um 16.00 Uhr 
bis 16.45 Uhr Alma-Ataer Zelt.

Das heutige Programm begin­
nen wir mit der Reportage „Pro­
bleme eines landwirtschaftlichen 
Technikums" von Erna Minz aus 
NordkaSadhstan. Was die Leitung 
des Technlkums-Sowchos Im Ray­
on Sowjetski heute besonders 
beunruhigt. Ist die mit Jedem Jahr 
sinkende Zahl von Studienbewer­
bern, das heißt, es wird Immer 
schwieriger, die nölige Zahl von 
Abiturienten für das Studium zu 
gewinnen. Warum ist das so. wo 
liegen die Gründe dafür? Auf 
diese Fragen wird uns Rudolf 
Schneider. stellvertretender Di­
rektor dieser Fachschule, eine 
Antwort geben.

derne Themen finden auf den 
Gemälden des kasachischen Ma­
lers Ihren Ausdruck. Die Zeichen 
„Melnungspaurallsmus" oder 
„Aral" beziehen sich auf unseren 
Alltag.

Man kann selbstverständlich 
die Kunst des 53Jährl'gen Abdra­
schid Sydychanow unterschiedlich 
interpretieren und beurteilen, aber 
es steht meiner Meinung nach 
außer Jedem Zweifel: Die Male­
rei Kasachstans Ist um noch ei­
nen Meister reicher geworden!

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder:
Zeichen „Hirt", „Lied", „Aral", 

„Drei Großmüttern".
Abdraschid Sydychanow.

Fotos: Juri Weidmann 

Wettbewerb
eher sind die Fllmvorführungsan- 
lagen des Gewerkschaftskomitees 
Im Sowchos „Pamjat Kirowa". 
Ein hohes Ansehen genießt In die­
sem Betrieb der Filmvorführer 
Emil Laber. Er Ist in seinen Be­
ruf verliebt und sorgt stets dafür, 
daß die Jugendlichen und Erwach­
senen keine Interessante Filmvor­
führung versäumen. Und das ge­
lingt Ihm auch. Emil Laber hat 
mit seinem Arbeitsfleiß Gabde- 
llchsan Fattachow angesteckt, der 
die Einwohner des Dorfes Thäl­
mann betreut. Beide Filmvorfüh­
rer sind mit Ehrenurkunden aus­
gezeichnet wonden

Theodor SCHÄNDER 
Gebiet Pawlodar

sorgskl, statt und erntet viel Er­
folg.

„Die geniale Tragödie von 
Puschkin hat den Komponisten 
für die Schaffung der unsterbli­
chen Oper inspiriert, die Im Welt­
opernrepertoire nun eine der füh­
renden Stellen behauptet und 
nach Schätzung der öffentlichen

Danach bringen wir die Repor­
tage über Rudolf Weber. den 
Volksdeputlerten der Kasachi­
schen SSR und Leiter eines Auto- 
venkehrsbetrlebs Im Gebiet Paw­
lodar.

Die Mittwochsendung Ist dem 
Tag des Sieges gewidmet. Darin 
handelt es sich um die sowjet- 
deutschen Anbei tsarmlsten. die 
zum Sieg Im Großen Vaterländi­
schen Krieg ebenfalls einen gro­
ßen Beitrag geleistet. Ja unge­
achtet ihrer schweren und ernied­
rigenden Lage Ihr Bastes gegeben 
haben.

Das Programm am Freitag lei­
ten wir ein mit der Reportage

„Assalam alejkuml" grüßte ich 
Aldar Kose, als ich ihn In der 
Altljew-Gasse, auf seinem lang- 
ohrigen Esel reiten sah.

„Alejkum salaml“ anwortete 
Aldar. Seine Augen blickten 
schelmisch drein, mit der rechten 
Hand glättete er seinen silber- 
grauen Bart.

„Aldar, wo warst du denn so 
lange? Niemand von meinen 
Freunden wußte etwas über dich. 
Und warum machst du dich wie­
der mit dem Esel auf den Weg? 
Du hast doch, soviel ich weiß, in 
der letzten Zelt einen „Shlgull“ 
gehabt? Und wieso bist du In die­
se Gasse gekommen? Bist du viel­
leicht 1m Hotel .Dshambul' abge­
stiegen?"

„Erst will ich dir erklären, war­
um Ich vom ,-Shigull* wieder auf 
meinen Esel umgesattelt bin", ant­
wortete Aldar. „Mein Esel Ist ein 
viel zuverlässigeres Verkehrsmit­
tel als ein Auto“.

„Wieso, Aldar?"
„Denk nur an die vielen Ver­

botszeichen, mit denen die GAI 
die Straßen gespickt hat! Die Ein­
fahrt In die Sowjetskaja- und die 
Abal-Straße Ist gesperrt, hier und 
dort, wo früher geparkt wurde, Ist 
das Parken Jetzt verboten. Die In­
formation. wo das Parken erlaubt 
ist, fehlt. Wenn Ich aber zum Bei­
spiel einen kranken Verwandten 
aus dem Rayon ins Krankenhaus 
bringe oder einen Im Krankenhaus 
besuchen will — wie soll Ich an 
all diesen Zeichen vorbei? Der 
Verkehrsinspektor Ist auf der Hut".

„Du hast recht. Aldar, aber 
glaub mir: Die Perestroika wird 
schon auch In dieser Hinsicht Ord­
nung schaffen. Und wie steht's 
mit deiner Gesundheit?"

„Diese deine Frage hängt aufs 
engste mit der ersten — wohin 
Ich so plötzlich verschwunden war 
— zusammen", anwortete Aldar 
Kose. „Ich verbrachte mit einem 
Magengeschwür einen ganzen Mo­
nat 1m Gebietskrankenhaus. Ach. 
was für gute Menschen Ich dort 
kennengelernt habe. Swetlana 
Lwowna Rabinowltsch, Leiterin 
der Gastrltlsabteilung, hat die 
Krankenbehandlung und -pflege 
dort vortrefflich organisiert. Die 
Ärzte Gulsada Achmetowa, Gul- 
mira Djussenbaewa, Valentina Go­
lubewa und andere sind gute Spe­
zialisten, die Krankenschwestern 
Dina und Katjuscha haben viel 
Herz für die Patienten".

„Gibt es viele Magengeschwür- 
kranke in der Abteilung?" wollte 
Ich wissen.

„Ach, Mensch. Ich war schon 
immer der Ansicht, daß sich über 
den Magen nur Leute Im vorge­
rückten Alter beklagen. Es stell­
te sich aber heraus, daß Magen­
krankheiten nicht mit dem Alter

Meinung den Meisterwerken von 
Mozart. Blzet und Verdi eben­
bürtig Ist", heißt es im Theater­
zettel.

Unser Bild: Szene aus der Aus­
führung. Verdienter Schauspieler 
der RSFSR L. Slmnenko als Bo­
ris Godunow.

Foto: TASS

von Irmtraud Warkentin unter 
dem Titel „Gedanken nach der 
Konferenz". Unlängst fand In 
Pawlodar die Gebietskonferenz 
der Gesellschaft „Wiedergeburt" 
statt. Unsere Reporterin sprach 
mit Jakob Steinmetz. Rentner und 
ehemaliger Einwohner der Repu­
blik der Wolgadeutschen. Es geht 
darin um die Wiederherstellung 
der Staatlichkeit der Sowjetdeut- 
schen.

Am Sonnabend kommen wir. 
wie gewöhnlich, mit dem Wunsch­
konzert. Das Musikprogramm für 
Jubllare erklingt zur bestimmten 
Zelt, das heißt, um 16 Uhr.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß, 
liebe Zuhörer!

Adam MERZ.
der Chefredakteur des 

Deutschen Rundfunks Alma-Ata

verbunden sind, ich war der ein­
zige Greis In der Abteilung, alle 
anderen Waren Junge Patienten".

„Wieso?"
„Wieso? Als ob du nicht wül? 

test, daß Dshambul ein Zentrufh 
der sich ungestüm entwickelnden 
Chemleindustrle Ist! Laut Berech­
nungen von Spezialisten gelangen 
hier Jährlich 100 000 bis HO 000 
Tonnen Schadstoffe In die Luft. 
Infolgedessen leiden die Einwoh­
ner an Magen- wie auch an ver­
schiedenen anderen Krankheiten. 
Die Kindersterblichkeit beträgt 
bei uns 36 pro 1 000 Neugebore­
ne. was nicht nur die Durch­
schnittskennziffer In der Republik, 
sondern auch In der Union über­
trifft. Wir haben hier ein Klnder- 
Invalldenhelm, wo 150 Leidende 
untergebracht sind, die Ihr gan­
zes Leben lang ans Krankenbett 
gebunden und auf fremde Hilfe 
angewiesen sein werden. Noch 
150 Elternpaare warten auf ein
zweites Kinderheim dieser Art, 
dessen Bau aber erst 1m nächsten 
Planjahrfünft vorgesehen Ist".

„Ja. Aldar. du erzählst trauri­
ge Sachen..."

„Ich hab die nicht erfunden. 
Das bestätigt die medizinische Sta­
tistik. darüber sprachen auch die 
Wähler auf Ihren Treffen mit den 
Deputlertenkandidaten. die nun 
schon gewählt sind, aber..."

„Was, Aldar Kose? Wollen die 
Deputierten Jetzt Ihre Verspre­
chen nicht halten?"

„Das nicht, aber bis sie positi­
ve Wandlungen erkämpfen, wird 
noch viel Zelt vergehen. Indes­

sen aber Ist das Krankenhaus über­
füllt. die Betten In den Kranken­
zimmern reichen nicht aus, man 
liegt auch Im Korridor Mehr 
noch, viele Magenkranke müssen 
aus Platzmangel monatelang war­
ten. bis sie an die Reihe kommen".

„Wohin geht denn letzt dein 
Weg?" wollte Ich wissen

„Als man mich aus Kranken­
haus entließ, bekam Ich eân pa*-^. 
Rezepte mit. um die Kur zu H 
se fortzusetzen. In der Stadt be­
hauptet man, daß der Chef der 
Apothekenverwaltung Nikolai 
Omllajew den Kranken dadurch 
Beistand leistet, daß die erforder­
lichen Arzneien in den Apotheken 
Immer vorhanden sind. Er habe 
Verständnis für fremdes Leid“.

Aldar Kose verabschiedete sich, 
trieb seinen Esel mit leichten 
Stößen in die Hüften an und ritt 
in Richtung der nächsten Apothe­
ke.. Ich aber grübelte noch lan­
ge über die Mißstände nach, die 
dem Alten aufgefallen waren.

Die Unterhaltung mit Aldar 
Kose führte Adam WOTSCHEL 

Dshambul

Kammermusik 
in der Kathedrale
Am 5, und 6. Mal gastierte < 

Alma-Ata das Kammerorchester 
der Kirgisischen Philharmonie un­
ter der Leitung von Igor Masch- 
kewitsch.

Es Ist In Alma-Ata schon zur 
Tradition geworden, in der ehema­
ligen Kathedrale Konzerte der 
Kammermusik zu veranstalten, 
die an Interpreten wie Zuhörer 
bekanntlich hohe musikalische 
Ansprüche stellt.

Besonders populär war Im 
April auf der Bühne der Kathe­
drale die Musik von Antonio Vl- 
valdl. einem der bedeutendsten 
Komponisten der Orchestermusik 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts, 
der großen Anteil an der Entwick­
lung der Konzertform hat. So 
bot beispielsweise das Kammer­
orchester der Baisseltowa-Kinder- 
muslkschule sowie das Kammer­
orchester der Alma-Ataer Philhar­
monie unter der Leitung von Ra­
fael Chismatullln Musikwerke von 
Vlvaldl. Auch die kirgisischen 
Philharmoniker ernteten viel Bei­
fall mit ihrer Interpretation des 
concerto grosso von Vlvaldl. einer 
typischen Verkörperung der 
Kompositionsform des 17./18. und 
20. Jahrhunderts. die auf der 
charakteristischen Gegenüber­
stellung von vollem Orchester und 
einer kleinen Gruppe konzertie­
render Soloinstrumente beruht.

Die Gäste aus Kirgisien boten 
In Alma-Ata außerdem Komposi­
tionen der größten Meister des 18. 
Jahrhunderts Georg Friedrich 
Händel und Johann Sebastian 
Bach.

Joseph Haydn ist als ein Kom­
ponist bekannt, dessen histori­
sche Bedeutung vor allem in der 
vollgültigen Herausbildung der 
klassischen Sinfonie und des 
Streichquartetts als Synthese 
mannigfaltiger Vorläufererschei­
nungen besteht. Die Interpretation 
der Abschieds-Sinfonie von Jo­
seph Haydn durch die Gäste aus 
Frunse wurde vom Publikum be­
sonders warm aufgenommen. 
Ein Teil der Sinfonie wurde wäh­
rend des ersten Konzerts am 5. 
Mal In der Kathedrale wieder­
holt. deren wunderbare Akustik 
zum Erfolg der kirgisischen Phil­
harmoniker zweifellos beitrug.

Robert KORN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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